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DAS IST DOC SAVAGE

Für die Welt ist er der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen. Für seine fünf Freunde ist er der geniale Denker und Planer, der unerschrocken durch tausend Gefahren geht. Einen Mann wie Doc Savage gab es noch nie. Er ist ein Universalgenie: ein begabter Arzt und Wissenschaftler, ein tollkühner Pilot, ein unschlagbarer Karate-Kämpfer. Für die Bedrängten ist er stets ein Helfer in der Not. Für seine Fans ist er einer der größten Helden aller Zeiten, unübertroffen in seinen aufregenden Abenteuern und phantastischen Taten.

 

Der silberne Tod

Wolkenkratzer explodieren. Passagierschiffe verschwinden, wichtige Zeugen werden beseitigt – mit meisterhaften Aktionen macht eine brutale Verbrecherbande auf sich aufmerksam. Wer steckt hinter den silbernen Masken? Während der geheimnisvolle Ull seinem Ziel – der Weltherrschaft – immer näher kommt, läßt sich Doc Savage auf einen verzweifelten Kampf ein.
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Das Gesicht des hochgewachsenen Mannes war wie versteinert, seine dunklen Augen flackerten. Seine Hände waren zu Fäusten geballt und verkrampft, daß die Knöchel weiß hervortraten.

Ein aufmerksamer Beobachter hätte sofort bemerkt, daß der Mann Angst hatte, aber die Angestellten im Büro der Seven Seas waren keine aufmerksamen Beobachter. Sie waren geduckte Abhängige, die um ihre Stellung bangten und kaum wagten, zu Paine L. Winthrop aufzusehen. Ein Mensch, der nicht um seine Stellung Angst hatte, wäre nicht lange bei der Seven Seas geblieben, denn Paine L. Winthrop war ein Unternehmer der alten Schule, der seine Untergebenen wie Sklaven behandelte. Hätte er hundert Jahre früher gelebt, hätte er sich gewiß einen Troß von Sklaven gehalten und nach Belieben auf sie eingeschlagen.

Nur Clarence Sparks hatte das Gefühl, daß etwas nicht stimmte. Clarence war Expedient der Seven Seas, die eine transatlantische Frachtlinie betrieb und mit den Winthrops Shipyards nicht mehr zu tun hatte, als daß sie ebenfalls von Paine L. Winthrop geleitet wurde und die Frachter baute, die für die Seven Seas über den Ozean fuhren. Clarence war zwar ebenfalls eine Sklavenseele, zugleich aber war er ein intelligenter Mann.

»Guten Tag, Commodore Winthrop«, sagte Clarence höflich.

Winthrop war lediglich Commodore eines anspruchsvollen Yacht-Clubs, aber er liebte den Titel, was Clarence sehr wohl wußte.

Winthrop ging vorbei, ohne ihn zu beachten, und verschwand in seinem Privatbüro.

Clarence blickte ihm nach. Er ärgerte sich und wünschte Winthrop einen unangenehmen Tod. Er konnte nicht ahnen, wie bald sein Wunsch in Erfüllung gehen sollte.

Winthrop schloß die Tür hinter sich ab, drückte auf die Klinke, um sich zu vergewissern, daß sie wirklich versperrt war, und verstopfte das Schlüsselloch mit einem seidenen Taschentuch. Er zog seinen Mantel aus und legte ihn vor der Tür auf den Boden; so glaubte er vor Lauschern sicher zu sein.

Er trat zum Fenster und starrte auf die Straße, die vierzig Etagen unter ihm lag. Die Fußgänger liefen durcheinander wie Ameisen. Normalerweise genoß Winthrop diese Aussicht, weil sie seine Überlegenheit über andere deutlich demonstrierte, doch jetzt fühlte er sich unbehaglich. Er fröstelte.

Vom East River stieg Nebel auf und wälzte sich über die Stadt, aber hier in der Wall Street war er weniger dicht als am Hafen. Winthrop wußte, daß der Nebel in spätestens einer Stunde auch diesen Stadtteil einhüllen würde, und fühlte sich noch unbehaglicher. Zum erstenmal in seinem Leben wurde ihm bewußt, wie einsam er war.

Er setzte sich an seinen Schreibtisch und zog das Telefon heran. Mit zittrigen Fingern wählte er eine Nummer. Er war so aufgeregt, daß er mehrmals wählen mußte, bis er die richtige Verbindung bekam. Während er darauf wartete, daß am anderen Ende der Leitung der Hörer abgenommen wurde, zog Winthrop seine kostbare Uhr aus der Tasche und kontrollierte die Zeit. Es war wenige Minuten vor sechzehn Uhr.

Dann war der Gesprächspartner am Apparat. Winthrop erkannte die Stimme, obwohl der Mann am Ende des Drahts sie offenkundig verstellte. Er vermied es, seinen Namen zu nennen, und auch Winthrop meldete sich nicht.

»Die Zeit ist beinahe um«, sagte er nur.

 

Der Mann in der Leitung sagte nichts, und Winthrop spürte, wie ihm der Schweiß in den Nacken rann. Er räusperte sich. Er war im Begriff, seine Warnung zu wiederholen, als ein heiseres Flüstern an seine Ohren drang.

»Winthrop, Sie versäumen die Gelegenheit, einer der reichsten Männer der Welt zu werden!«

»Ich verpasse die Gelegenheit, auf dem elektrischen Stuhl zu landen«, sagte Winthrop kläglich!«

»Hören Sie zu, Winthrop«, flüsterte die Stimme, »ich habe Ihnen doch erklärt ...«

»Es hat keinen Sinn, daß wir uns streiten,« Winthrop nahm sich zusammen. »Ich bin ein harter Geschäftsmann, vielleicht sogar ein Sklaventreiber, wie manche Leute behaupten, aber ich habe in meiner frühesten Jugend gelernt, daß es sich auszahlt, sich an die Gesetze zu halten.«

»Das fällt Ihnen ein wenig spät ein«, meinte sein Gesprächspartner. »Immerhin haben wir Ihre Werft bereits benutzt. Sie werden sich gewiß noch daran erinnern.«

Winthrop zuckte zusammen, als hätte er einen Schlag erhalten. Er schätzte es absolut nicht, sich daran zu erinnern oder erinnert zu werden, daß er dem Mann mit der verstellten Stimme seine Werft zur Verfügung gestellt hatte.

»Ich habe einen Fehler gemacht«, entgegnete er lahm. »Es wird mir gelingen, die Behörden davon zu überzeugen, daß man mich hintergangen hat. Ich habe geglaubt, dieses ... dieses Ding, das in meiner Werft gebaut wurde, wäre für eine auswärtige Regierung bestimmt. Niemand kann mir das Gegenteil beweisen!«

»Sie täuschen sich!« flüsterte die Stimme. »Aber mir ist klar, daß ich auch einen Fehler gemacht habe. Ich hätte Ihnen nicht vertrauen dürfen.«

»Wie recht Sie haben!«

»Ich hätte die Sache den Silbernen Totenköpfen überlassen sollen«, sagte die Stimme. Durch die Leitung kam ein Kichern. »Silberne Totenköpfe! Was diese Zeitungsmenschen sich so alles ausdenken ...« Winthrop ließ vor Schreck fast den Hörer fallen. Entsetzt sah er sich um, als erwarte er, eine dieser gräßlichen Gestalten in seinem Büro vorzufinden. Abermals riß er sich mühsam zusammen.

»Damit ist unser Gespräch beendet«, sagte er tapfer.

»Ich habe Ihnen eine Frist eingeräumt, die Bande der Silbernen Totenköpfe aufzulösen und das ... das Ding, das in meiner Werft gebaut wurde, zu zerstören. Sie haben sich nicht daran gehalten. Jetzt werde ich mich an die Polizei wenden.«

Seine Stimme war vor Aufregung immer lauter geworden, zuletzt hatte er fast gebrüllt und war somit trotz seiner Vorsichtsmaßnahmen auch außerhalb des Büros zu hören. Clarence Sparks, der vor der Tür herumlungerte, wurde aufmerksam. Er überlegte, ob er nicht auf der Schwelle lauschen sollte, entschied, daß dies zu gefährlich sei, und schlurfte zum Behälter mit Trinkwasser, der sich neben der Tür befand. Auch von hier aus konnte er zuhören, und wenn plötzlich die Tür auf ging, fiel er nicht auf.

»Sie haben nichts davon, wenn Sie mich umbringen!« kreischte Winthrop in seinem Büro. »Ich besitze Aufzeichnungen über Ihre Arbeitsweise und Kopien Ihrer Pläne, ich habe sie meiner Privatsekretärin gegeben, sie weiß über Sie Bescheid! Sie können nur noch verschwinden, bevor ich die Polizei einschalte und sie über die Silbernen Totenköpfe und ihren geheimnisvollen Chef informiere!«

»Sie bluffen«, sagte der Mann an anderen Ende der Leitung.

»Ich bluffe nicht!« schrie Winthrop. »Wenn mir etwas passiert, wird meine Privatsekretärin das Material der Polizei übergeben. Räumen Sie freiwillig das Feld, oder muß ich mich an die Polizei wenden?«

»Wenden Sie sich ruhig an die Polizei«, sagte der Mann am Ende der Leitung.

»Das tue ich auch!« brüllte Winthrop und schmetterte den Hörer auf die Gabel.

Clarence Sparks zog sich hastig vom Wasserbehälter zurück. Er fühlte sich elend, er hatte zuviel gehört, sein Seelenfrieden war empfindlich gestört. Er überlegte, was er mit seinem Wissen nun anfangen sollte: es konnte ihm zu einem gewissen Wohlstand verhelfen, konnte ihn aber auch das Leben kosten ...

Einen Sekundenbruchteil später wurde Winthrops Büro von einer heftigen Explosion erschüttert, die schwere Polstertür flog aus den Angeln, die Zwischenwand kippte um, und ein Teil der Decke kam mit Getöse herunter.

 

Vierzig Etagen weiter unten hörten die Passanten ein ohrenbetäubendes Krachen; es klang, als hätte der Blitz in das Hochhaus eingeschlagen; sie spähten verwirrt nach oben, sahen Steine, Glas und verbogenes Eisen durch die Luft wirbeln und stoben schreiend auseinander. Sie sahen schon das ganze Gebäude einstürzen.

In sicherer Distanz blieben sie stehen, blickten sich um und sahen, daß in der Mauer des Gebäudes ein mächtiger Riß klaffte; ein Teil der Wand war buchstäblich herausgeschleudert worden. Der Schutt begrub drei geparkte Wagen unter sich, die zum Glück leer waren, und ruinierte ein fahrendes Taxi. Der Fahrer arbeitete sich bleich und blutig aus den Trümmern und faselte etwas von einem Erdbeben, dem er nur durch Gottes Hilfe entronnen sei.

In der gesamten Umgebung zersplitterten die Fensterscheiben. Etliche Leute wurden verletzt, andere retteten sich Hals über Kopf. Dann war es einen Augenblick lang totenstill, so daß das sanfte Summen eines Sportflugzeugs über dem nahen Fluß zu hören war, dazu das Tuckern eines Motorboots.

Die Stille wurde von Tumult abgelöst. Frauen kreischten und wimmerten, Kinder plärrten, Polizisten eilten herbei und bliesen gellend auf ihren Trillerpfeifen, Autos hupten durcheinander, und eine scharfe Kommandostimme schnarrte Befehle.
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Das Gebäude, das Paine L. Winthrops Reederei Seven Seas beherbergte, war nicht das bedeutendste im Wall-Street-Sektor, aber es gehörte zu den größten, und wie die meisten Wolkenkratzer in dieser Gegend war es von einem Penthouse gekrönt.

Das Penthouse war modern ausgestattet und bestand hauptsächlich aus Glas, um viel Tageslicht hereinzulassen. Auch hier waren fast alle Fenster zertrümmert, und es war ein Wunder, daß nicht das ganze Bauwerk bei der Explosion zusammengesunken war.

Einer der Räume im Penthouse war als Labor eingerichtet, und die Flaschen, Töpfe, Kübel und Tuben mit Chemikalien, die auf den gläsernen Regalen gestanden hatten, lagen auf dem Boden wirr durcheinander. Einige der Chemikalien hatten sich entzündet, und eine absonderliche Gestalt war damit beschäftigt, dem Feuer mit einem Schaumlöscher zu Leibe zu rücken.

Die Gestalt hatte bedenkliche Ähnlichkeit mit einem großen Menschenaffen. Sie hatte eine niedrige Stirn, dicke, muskulöse Arme, die länger als die Beine waren, und struppige Haare, die an rostige Nägel erinnerten.

»Habeas!« rief die absonderliche Gestalt.

Aus einem Winkel kam ein Schwein. Es war dürr, hatte lange Beine wie ein Hund und riesige Ohren, die als Flügel hätten dienen können.

»Komm her, mein Tier«, sagte der Mann freundlich und grinste. »Ich will deine Wunden behandeln, damit du keine Blutvergiftung kriegst.«

Das Schwein war ebenso wie der Mann von Glassplittern verletzt worden. Der Mann verarztete das Schwein mit Jod, was es mit deutlichem Mißvergnügen über sich ergehen ließ, dann kümmerte er sich um seine eigenen Wunden.

Er war eben damit fertig, als energisch gegen die Tür gehämmert wurde. Die Tür war durch die Detonation beschädigt worden und solcher Kraftentfaltung nicht mehr gewachsen. Sie fiel ins Zimmer, und ein schlanker, eleganter Mann kam herein. Er hatte den Hut in der Hand und einen Stockdegen unter den Arm geklemmt. Er betrachtete den affenähnlichen Menschen mit dem Ausdruck eines Gentleman, der soeben eine Kröte auf seinem Frühstückstisch entdeckt hat.

»Monk«, sagte er hochmütig, »ich hab’ immer gewußt, daß du bei deinen chemischen Experimenten noch einmal in die Luft fliegen wirst.«

Es war eine etwas unpassende Ironie, denn Monk, der mit vollem Namen und Rang Oberstleutnant Andrew Blodgett Mayfair hier, war einer der fähigsten Chemiker, die es in den Vereinigten Staaten und außerhalb gab.

Monk musterte den Ankömmling kritisch.

»Mein Freund, der arbeitslose Rechtsanwalt ...« knurrte er.

Auch das war Ironie. Der elegante Mann mit dem Stockdegen war Brigadegeneral Theodore Marley Brooks, wurde Ham genannt und war einer der tüchtigsten Advokaten, die je in Harvard das Examen abgelegt hatten. Er war auch keineswegs arbeitslos, sondern übte seinen Beruf als Hobby aus, weil er auf den Broterwerb nicht angewiesen war.

Die beiden Männer waren daran gewöhnt, einander mit Hohn und Spott zu überhäufen, wann immer sie Gelegenheit dazu hatten, und wer nicht informiert war, konnte sie für verfeindet halten. Tatsächlich hatten beide mehr als einmal ihr Leben riskiert, um dem anderen aus der Patsche zu helfen.

Beide genossen in Fachkreisen erhebliches Ansehen, aber wirklich berühmt waren sie erst geworden, als sie zu einer Gruppe von fünf Assistenten stießen, die der wohl bekannteste Abenteurer aller Zeiten um sich versammelt hatte. Sie waren Helfer Doc Savages, der bereits zu Lebzeiten zur Legende geworden war und dessen Name gleichsam ein Symbol für die strafende Gerechtigkeit war, eine Hoffnung für die Unterdrückten und eine Bedrohung für alle, die ihren Mitmenschen Schaden zufügten.

 

»Was war das für eine Explosion?« fragte Ham.

»Ich habe nicht die geringste Ahnung«, sagte Monk. Er hatte eine leise, kindliche Stimme, die in einem grotesken Mißverhältnis zu seinem bulligen Körper stand.

Er stellte den Schaumlöscher wieder an seinen Platz und besah sich melancholisch die Reste des Laboratoriums, das vor der Zerstörung eines der besteingerichteten in den USA gewesen war und in New York nur noch von dem Doc Savages übertroffen wurde. Das Schwein Habeas Corpus beäugte Ham skeptisch und verzog sich in seine Ecke. Habeas Corpus und Ham waren einander nicht zugetan.

»Wir sollten uns um die Ursache der Explosion kümmern«, meinte Ham.

Monk nickte und verließ die Wohnung, Ham folgte ihm.

Der Lift war außer Betrieb, was vermutlich ebenfalls mit der Explosion zusammenhing; Ham und Monk benutzten also die Treppe. Sie fanden das zertrümmerte Büro der Seven Seas und gingen sofort umsichtig an die Arbeit. Sie waren an solche Zwischenfälle gewöhnt; Doc Savages Leben spielte sich ständig am Rand von Katastrophen ab.

Paine L. Winthrop war tot, daran konnte es nicht den geringsten Zweifel geben. Die Ambulanz mußte seine Überreste aus sämtlichen Winkeln des Zimmers zusammensuchen. Auf einer Tragbahre wurden sie zur Untersuchung gebracht.

Einige Angestellte der Firma waren geringfügig verletzt worden, andere hatten lediglich blaue Flecken und Beulen davongetragen. Eine Stenotypistin war gegen einen Schreibtisch geschleudert worden und hatte sich einen Arm gebrochen. Sie fuhr mit der Ambulanz zum Krankenhaus.

Monk und Ham stellten Ermittlungen an, aber niemand konnte ihnen Auskunft über die Ursache der Explosion geben. Nur Winthrops Sekretärin glaubte ganz sicher zu sein, daß keine Bombe hochgegangen war. Sie war kurz zuvor im Büro ihres Chefs gewesen und hatte keinerlei Anzeichen von der Existenz einer Bombe bemerkt.

Ein Schwarm von Polizisten und Reportern war schon vor Ham und Monk eingetroffen; ein Polizeioffizier hatte die Reporter im darunterliegenden Stockwerk versammelt. Mittlerweile war festgestellt worden, daß für das Gebäude keine Einsturzgefahr bestand. Sie befanden sich im Direktionsraum einer Firma, die mit importierten Antiquitäten und Kunstgegenständen handelte; in den Nebenzimmern waren Bilder, Skulpturen und altertümliche Waffen ausgestellt.

Ham und Monk gingen zu den Reportern hinunter und wurden von diesen sofort umzingelt. Die Zeitungsleute witterten eine Sensation; denn sie wußten, daß die beiden Männer zu Doc Savages Gruppe gehörten und daß Doc sich nicht mit Kleinigkeiten befaßte.

»Hat Doc mit diesem Fall zu tun?« wollte einer der Journalisten wissen.

»Nein«, sagte Monk. Er ärgerte sich, weil die Reporter ihn und Ham von der Arbeit abhielten. »Lassen Sie Doc aus dem Spiel.«

Der Journalist hastete zum nächsten Telefon und rief seine Redaktion an.

»Zwei von Doc Savages Leuten sind hier«, sagte er aufgeregt. »Sie bestreiten, daß Doc sich für die geheimnisvolle Explosion interessiert, aber darauf braucht man nicht einzugehen. Wenn wir Doc Savage im Text beiläufig erwähnen, wird die Sensation noch größer!«

»Unsere lieben Freunde von der Presse ...«, sagte Monk sarkastisch.

Moderne Zeitungen werden mit atemberaubender Schnelligkeit hergestellt, und während die Reporter noch Ham und Monk belagerten, erschienen bereits die ersten Extraausgaben. Monk verschaffte sich eines der Blätter und zog sich mit Ham in einen der Ausstellungsräume zurück, um zu kontrollieren, wie weit die Journalisten sich in ihrem Bericht von der Wahrheit entfernt hatten.

 

Sie vermuteten, daß der Bericht über die Explosion aufgebläht und über die ganze Zeitung verteilt worden war, und mußten überrascht feststellen, daß es noch eine zweite Sensationsmeldung gab.

»Ist das die Möglichkeit ...«, fragte Ham. »Diese Silbernen Totenköpfe sind auch schon wieder aktiv!«

Sie studierten die Schlagzeilen und den Text darunter. Die Geschichte war kindisch und phantastisch zugleich, und ebenso kindisch und phantastisch war sie geschrieben.

 

Silberne Totenköpfe schlagen zu. Geheimnisvolle Männer überfallen Panzerwagen. Eine Viertelmillion Beute! Gangster spurlos verschwunden.

In New York regiert wieder der Silberne Terror! Heute nachmittag um sechzehn Uhr hat die geheimnisvolle Bande die Fahrer und bewaffneten Begleiter eines gepanzerten Lastwagens auf offener Straße in Manhattan erschossen und eine Viertelmillion Dollar Bargeld geraubt.

Die Angaben über die Zahl der Gangster schwanken. Einige Augenzeugen wollen zwanzig Täter beobachtet haben, andere sprechen nur von fünf bis sechs. Die Gangster entkamen in einem schnellen Wagen; es gelang ihnen, die Verfolger in der Nähe des Hafens am East River abzuschütteln.

Die Gewaltverbrecher trugen silberne Overalls und Kapuzen, die Ähnlichkeit mit Totenköpfen haben. Diese Beschreibung trifft auch auf Banden zu, die andere Überfälle und Morde begangen haben und die der Polizei als Silberne Totenköpfe bekannt sind.

Das letzte Verbrechen der Silbernen Totenköpfe war die Versenkung der Avallancia im New Yorker Hafen. Bedford Burgess Gardner, der Präsident der Transatlantic Company, der die Avallancia gehörte, hat keinerlei Erklärung für die Versenkung des Schiffs. Das Motiv der Verbrecher ist ihm ein Rätsel.

 

»Eine wüste Sache«, bemerkte Monk und ließ das Blatt sinken.

»Typischer Revolver-Journalismus«, nörgelte Ham. Ausnahmsweise war er mit Monk einer Meinung. »Silberne Totenköpfe! Das muß man sich mal vorstellen. Wenn das kein Unsinn ist ...«

»Das ist alles viel zu melodramatisch, um wahr zu sein«, sagte Monk. »Ich bezweifle, daß es diese Silberne-Totenkopf-Bande überhaupt gibt. Wenn eine Zeitung so dick auf trägt, tut man gut daran, kein Wort zu glauben.«

Sie hatten sich nicht bemüht, ihre Stimmen zu dämpfen, und einige Angestellte der Seven Seas, die von der Polizei ebenfalls in den Räumen des Antiquitätenhändlers zusammengetrieben worden waren, hatten das Gespräch mitbekommen. Einer von ihnen war Clarence Sparks.

Er zögerte. Er wußte nicht recht, ob er wagen konnte, sich in das Gespräch der beiden berühmten Männer einzumischen, außerdem war ihm erst jetzt richtig klar, wie gefährlich seine Kenntnis über die Verbindung seines verschiedenen Arbeitgebers mit den Silbernen Totenköpfen für ihn werden konnte. Deswegen hatte er auch bisher den Polizisten davon nichts mitgeteilt. Aber Monks Zweifel an der Existenz der Bande ärgerte ihn. Vorsichtig trat er näher.

»Verzeihung«, sagte er leise, »aber ich fürchte, die Gentlemen irren sich ...«

Monk musterte skeptisch das fliehende Kinn und die dürftige Erscheinung des jungen Mannes.

»Wieso?« fragte er barsch. »Wissen Sie etwas?« Clarence Sparks sah sich nervös um. »Ich ... ich hoffe, ich werde keine Schwierigkeiten bekommen.«

»Mann, reden Sie endlich!« sagte Ham. »Wenn Sie etwas wissen, rücken Sie gefälligst damit heraus.«

Sparks rang sich zu einem Entschluß durch. Er straffte die Schultern, wölbte die Brust und atmete tief ein.

»Ich habe vor Winthrops Tür gelauscht«, sagte er entschlossen. Er sprach jetzt nicht mehr leise. »Ich habe gehört, wie er telefoniert hat. Direkt nach dem Gespräch ist er ums Leben gekommen. Ich bin davon überzeugt, daß da ein Zusammenhang besteht.«

»Ha!« sagte Monk markig. »Es war also Mord?«

Clarence Sparks ballte die schwächlichen Fäuste. »Es war bestimmt Mord!«

»Mit wem hat Winthrop telefoniert?« wollte Monk wissen.

»Mit dem Chef der Silbernen Totenköpfe«, sagte Clarence schlicht.

»Ist das die Möglichkeit ...!« sagte Ham. »Wie heißt der Kerl?«

»Ich hab gehört, wie Winthrop gesagt hat ...«, stieß Clarence Sparks aufgeregt hervor.

Weiter kam er nicht. Plötzlich riß er den Mund auf und schrie gellend. Er warf die Arme hoch und drehte sich langsam um die eigene Achse, und Monk und Ham sahen, daß ein gefiederter Pfeil aus seinem Rücken ragte. Clarence Sparks fiel nach vorn, sein Kopf schlug auf dem Boden auf, aus seinem Mund quoll Blut.

Monk und Ham achteten nicht auf den sterbenden Mann, sie starrten auf den Mann, der den Pfeil abgeschossen hatte. Der Mann trug einen silbernen Overall und eine silberne Kapuze.
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Der Bogenschütze war kleiner als Ham, der kein Riese war, und hatte auffällig dünne Arme und krumme Beine. In die Kapuze waren Löcher für die Augen und den Mund geschnitten, und da sie eng anlag, ergab das Ganze tatsächlich einige Ähnlichkeit mit dem Schädel eines Skeletts. Am linken Handgelenk trug der Schütze eine kostspielige Armbanduhr.

Der Schütze stand an der Tür zum Büro und hatte den Bogen noch in der Hand. Es war ein altertümlicher, prächtig verzierter Bogen, der zu den Antiquitäten, die überall herumhingen, paßte. Der Mann starrte Ham und Monk an, ließ den Bogen fallen und sprang zurück. Ham und Monk lösten sich aus ihrer Erstarrung und stürzten zur Tür, aber der Schütze war schneller. Er knallte die Tür zu, ein Schlüssel drehte sich im Schloß, Schritte verklangen.

Ham und Monk hämmerten gegen die Tür, dann sahen sie einander verlegen an.

»Es gibt also keine Silbernen Totenköpfe«, sagte Ham. »Hast du das nicht eben noch behauptet?«

»Doch«, sagte Monk. »Aber du hast es zuerst behauptet. Ich hab’ mich nur deiner Meinung angeschlossen. Ich bin sicher, daß mir so was nie wieder passieren wird.«

Er rammte seine mächtige rechte Faust gegen die Türfüllung. Das Holz splittete, beim zweiten Schlag gab es nach, und Monk langte durch das Loch und drehte den Schlüssel herum. Ham schob ihn zur Seite und drängte durch die Tür, aber Monk riß ihn zurück.

»Warte!« sagte er.

Er griff nach seinem Schulterhalfter und zog seine Pistole, die auf den ersten Blick wie eine etwas zu groß geratene Smith & Wesson aussah, aber tatsächlich eine kleine Maschinenpistole war. Doc Savage hatte diese Waffe entwickelt; ihre Feuergeschwindigkeit war höher als die gewöhnlicher Maschinenpistolen, überdies war sie mit einer Spezialmunition geladen, die eine rasche und harmlose Bewußtlosigkeit hervorrief.

Monk lud die Waffe durch und rannte ins Nebenzimmer. Er trug eine kugelsichere Weste, außerdem rechnete er nicht damit, daß der Mann, der Clarence Sparks erschossen hatte, bewaffnet war. Wäre er bewaffnet gewesen, hätte er nicht den altmodischen Bogen benutzt.

Ham hastete hinter ihm her. Er trug ebenfalls eine kugelsichere Weste und hatte seinen Stockdegen in der Hand.

Sie blieben betroffen stehen und sahen sich um. Der Mann im silbernen Overall war verschwunden.

 

Monk untersuchte die Wände nach einer Geheimtür und hob den Teppich hoch, um Ausschau nach einer Falltür zu halten. Es gab weder eine Tapete, noch eine Falltür.

»Die Fenster sind offen«, sagte Ham.

»Aber der Kerl ist doch kein Vogel!« erwiderte Monk. »Wir sind immerhin im neununddreißigsten Stock ...«

»Immerhin«, sagte Ham.

Monk lief zum Fenster und spähte hinaus. Er stutzte, aber er sagte nichts; Ham trat zu ihm. Er schüttelte den Kopf.

»Wir sind sehr einfältig«, meinte er.

Monk stieg durch’s Fenster, und Ham folgte ihm, ohne zu zögern, er achtete sogar darauf, seine Bügelfalte nicht zu beschädigen. Es kam nicht häufig vor, daß Ham vergaß, auf seine Kleidung zu achten.

Sechs Fuß unterhalb des Fensters war ein breites Sims; das Hochhaus war wie die meisten Wolkenkratzer stufenförmig gebaut, und der Schütze im silbernen Overall hatte sich anscheinend gut ausgekannt.

Monk deutete mit dem Finger auf die Spuren. »Hier ist er gegangen.«

Das Sims war mit Staub und Ruß bedeckt, die Fußspuren waren klar zu erkennen. Ham und Monk folgten der Fährte rings um das Haus, wo die Spuren vor einem Fenster verschwanden.

Monk stieg zuerst ein und fand sich zwischen Besen, Eimern und Schrubbern wieder; offenbar bewahrten hier die Putzfrauen ihre Utensilien auf.

»Er ist nicht mehr da«, sagte Ham, der hinter Monk in die Kammer geklettert war.

»So ist es«, bemerkte Monk trocken.

Eine Tür führte auf einen verödeten Korridor. Monk stieß einen Wutschrei aus; aus dem Büro des Antiquars stürzten zwei uniformierte Polizisten und musterten Monk strafend.

»Warum brüllen Sie hier herum?« wollte einer von ihnen wissen.

»Wo ist der Mörder hingerannt?« erkundigte sich Monk liebenswürdig.

Der Polizist fixierte ihn. »Welcher Mörder? Wovon reden Sie eigentlich?«

Monk teilte es ihm mit. Die Polizisten wunderten sich; sie hatten Clarence Sparks’ jähes Ableben noch gar nicht bemerkt.

Sie begleiteten Monk und Ham zu Sparks’ Leiche. Ein Polizeiarzt untersuchte den unglücklichen Expedienten und stellte fest, daß der Pfeil Sparks ins Herz gedrungen war; währenddessen durchsuchten die Polizisten das Bauwerk nach dem Mörder. Eine volle Viertelstunde blieb das Verschwinden des Mannes im silbernen Overall ein undurchdringliches Geheimnis; dann rief ein Telefonat Monk, Ham und die Polizisten in den Keller. Einer der Heizer war bewußtlos aufgefunden worden.

Der Lift war nach wie vor außer Betrieb. Bevor Monk, Ham und die Uniformierten die neununddreißig Etagen hinter sich hatten, kam der Heizer wieder zu sich. Er war jung und hatte dichte blonde Haare, die ihm wahrscheinlich das Leben gerettet hatten. An seinem Kopf war eine mächtige Beule. Wer immer ihn niedergeschlagen hatte, er mußte über beachtliche Kräfte verfügen.

»Was ist passiert?« fragte Ham.

»Ich weiß nicht ...«, murmelte der Heizer und betastete die Beule.

»Wer hat Sie außer Gefecht gesetzt?«

»Ein Kerl in einem glitzernden Anzug«, sagte der Heizer. »Ich hatte ihn kaum gesehen, als er schon über mich herfiel. Er hatte eine Eisenstange oder so was Ähnliches.«

Der Keller, in dem sie sich befanden, lag tief unter der Erde. An den Wänden standen riesige Heizkessel, die Temperatur war unerträglich. Ham ging zu den Kesseln und spähte in die Feuerluken. Er öffnete eine der Türen, stocherte mit seinem Stockdegen hinein, überlegte es sich anders und griff nach einem der großen Feuerhaken. Er scharrte eine halb geschmolzene schimmernde Masse heraus.

»Das ist der Rest des Overalls, den der Kerl anhatte«, erläuterte Ham. »Wahrscheinlich ist er noch im Haus, weil die Polizei die Türen bewacht und niemanden hinein oder hinaus läßt.«

»Aber wenn er sich umgezogen hat, finden wir ihn nicht«, gab Monk zu bedenken. »Keiner von uns weiß, wie der Mensch aussieht. Wir wissen nur, daß er krumme Beine hat, und damit können wir nicht viel anfangen.«

»Stimmt«, sagte Ham hämisch und musterte Monk. »Es gibt noch mehr Leute, die krumme Beine haben!«

 

Im Hintergrund stand ein kleiner Mann, der den grünen Overall der Heizer und Hausmeister trug und den niemand beachtete. Er hatte ein graues, rußbeschmiertes Gesicht, schmutzige Hände und trug eine kostspielige Armbanduhr.

Er hörte eine Weile aufmerksam dem Gespräch zwischen Ham, Monk und den Polizisten zu, dann zog er sich zu einem der Telefone zurück und wählte eine Nummer. Er wartete ungeduldig, bis eine Fistelstimme sich meldete.

»Es gibt Schwierigkeiten«, sagte der Mann im grünen Overall leise. »Damit konnten wir nicht rechnen.«

»Was ist los, Bugs?« fragte die Fistelstimme.

»Zwei von Doc Savages Männern schnüffeln hier herum«, erläuterte Bugs.

Die Fistelstimme fluchte.

»Ich hab’s in der Zeitung gelesen«, sagte sie dann. »In einer Extraausgabe. Warum, zum Teufel, steckt Savage seine Nase in unsere Angelegenheiten?«

»Einer seiner Leute, ein gewisser Monk, hat ein Penthouse auf diesem Gebäude«, sagte Bugs.

Die Fistelstimme fluchte abermals.

»Wenn ich das gewußt hätte, wäre uns für Winthrop bestimmt eine andere Methode eingefallen«, sagte sie schließlich. »Savage ist der letzte, mit dem ich mich anlegen möchte. Das ist kein Mensch mehr, das ist ein Übermensch, und solchen Leuten soll man aus dem Weggehen«

»Boss«, sagte Bugs leise, »da ist noch etwas ...«

»Was?« fragte die Fistelstimme scharf.

»Einer der Clerks muß an Winthrops Tür gehorcht haben. Ich weiß nicht, wie viel er mitbekommen hat, weil ich ihn umlegen mußte, bevor er Savages Leuten zuviel erzählen konnte.«

»Du verdammter Idiot!« zischte der Mann am anderen Ende der Leitung. »In dem Gespräch ist bestimmt kein Wort gefallen, das irgend jemanden auf meine Spur hätte bringen können.«

»Das konnte ich doch nicht wissen!« setzte sich Bugs energisch zur Wehr. »Ich hab’ gedacht, daß er was weiß. Ich hatte meinen Silberanzug an und hab’ einen alten Bogen von der Wand abgehängt und den Kerl über den Haufen geschossen.«

»Du bist ein Idiot«, sagte der Mann mit der dünnen Stimme noch einmal. »Ausgerechnet in Gegenwart von zwei Assistenten Savages mußt du jemand umlegen! Was glaubst du denn, mit wem du’s zu tun hast? Doc Savage hat keine Einfaltspinsel in seiner Gruppe – im Gegensatz zu mir!«

»Aber das ist doch nicht schlimm«, meinte Bugs wegwerfend. »Ich bin gut weggekommen und hab’ einem der Heizer eins über den Kopf gegeben und meinen Silberanzug verbrannt, damit man keine Fingerabdrücke darauf finden kann. Es ist alles in Ordnung.«

Der Mann mit der Fistelstimme am Ende der Leitung schwieg. Offenbar dachte er nach; Bugs wurde ungeduldig.

»Wenn wir wenigstens Winthrop nicht erledigt hätten«, sagte er vorwurfsvoll. »Das war ...«

»Das war absolut notwendig!« Die Fistelstimme schnitt ihm das Wort ab.

»Naja«, meinte Bugs, »es ist ja auch nichts mehr daran zu ändern, aber was machen wir jetzt mit Savages Leuten? Sollen wir sie weiterschnüffeln lassen? Schließlich haben sie nicht den geringsten Hinweis ...«

»Sie werden ihn finden«, sagte die Fistelstimme, »gib dich da keinen Illusionen hin. Wenn wir nichts unternehmen, finden sie bestimmt einen Hinweis.«

»Aber was können wir dagegen machen?« fragte Bugs.

»Uns wird schon etwas einfallen«, sagte die Fistelstimme. »Vorläufig sollten wir Savages Assistenten nicht aus den Augen lassen.«

Bugs nickte bedächtig, legte auf und kehrte durch das Kellerlabyrinth zu Ham und Monk zurück, die inzwischen jede Hoffnung aufgegeben hatten, aus dem blonden Heizer brauchbare Neuigkeiten herauszuholen. Er wußte in der Tat nur, daß ein Mensch im silbernen Overall ihn niedergeschlagen hatte.

»Damit könnte nicht mal Doc was anfangen« knurrte Monk und deutete auf den verschmorten Rest des Overalls.

Ham wollte bereits zustimmen, als ihm einfiel, daß es vielleicht nicht angebracht war, Monk allzu häufig recht zu geben; möglicherweise zog der daraus die falschen Schlüsse und dachte, ihre Intimfeindschaft nähere sich einem glücklichen Ende.

»Wir vergeuden unsere Zeit«, sagte er verdrießlich. »Warum gehen wir nicht hinauf und sehen uns den Tatort noch einmal an?«

»Das hat die Polizei bereits getan«, wandte Monk ein.

»Sie hat nicht herausgefunden, wodurch die Explosion entstanden ist«, betonte Ham.

Die Polizei hatte in der Tat nichts gefunden. Da der Lift nach wie vor nicht funktionierte, nahmen Ham und Monk mißgelaunt die vielen Treppen in Angriff.

Das Hochhaus hatte nicht nur einen, sondern drei Keller, und die Heizkessel befanden sich im untersten, der noch unter dem Wasserspiegel des East River lag. Im mittleren Keller wurden Ham und Monk von einem Polizeileutnant begrüßt. Er kannte Doc Savage und seine Gruppe und wußte, daß die sechs Männer hohe Ehrenämter der Polizei bekleideten, die ihnen für besondere Verdienste verliehen worden waren. Sämtliche Polizisten in New York waren angewiesen worden, mit Doc und seinen Leuten zusammenzuarbeiten.

»Wir haben etwas erfahren«, sagte der Leutnant. »Ich nehme an, daß die Gentlemen sich dafür interessieren?«

»Und ob!« sagte Monk. »Schießen Sie los!«

»Wir wissen immer noch nicht genau, wodurch die Explosion, der Winthrop zum Opfer fiel, entstanden ist«, sagte der Offizier. »Eine intensive Ermittlung kann vielleicht noch wichtige Einzelheiten zutage fördern, aber vorläufig sind wir der Ansicht, daß es sich um eine Bombe handeln könnte, die von einem Flugzeug abgeworfen wurde. Mittlerweile ist uns bekannt, daß präzis zum Zeitpunkt der Explosion ein Flugzeug ganz in der Nähe des Hochhauses über dem East River gesichtet wurde. Außerdem war ein Mann in einem Motorboot zur Tatzeit auf dem Fluß unterwegs.«

Niemand achtete auf Bugs, der Ham und Monk gefolgt war und sich im Hintergrund hielt.

»Gibt es eine Möglichkeit, das Flugzeug zu identifizieren?« erkundigte sich Monk.

»Manchmal ist man überrascht, worum die Leute sich so alles kümmern«, sagte der Leutnant mit einem Anflug von Ironie. »Ich nehme an, daß wir nicht die einzigen sind, die einen Bombenabwurf von einem Flugzeug aus vermutet haben; jedenfalls haben wir etliche Zeugen, die sich die Nummer der Maschine, die auf der Unterseite der Tragfläche stand, gemerkt haben.«

»Großartig!« sagte Monk. »Sind Sie der Spur nachgegangen?«

»Darauf können Sie Gift nehmen!« sagte der Beamte. »Aber wir haben sogar einige Arbeiter gefunden, die das Motorboot identifizieren konnten; wir halten es für wahrscheinlich, daß der Mann im Boot beobachten konnte, ob aus dem Flugzeug eine Bombe abgeworfen wurde.«

»Aber über dem Fluß war es ziemlich neblig«, gab Monk zu bedenken.

Der Leutnant ging auf den Einwand nicht ein. Er zog ein Notizbuch aus der Tasche und blätterte darin.

»Es ist immer noch neblig«, sagte er. »Der Eigentümer der Maschine ist ein gewisser Gilbert Stiles; er ist Sportflieger. Der Mann im Boot heißt Gugillello Bellondo oder so ähnlich, er ist Fischer. Stiles wohnt in der Fünfundachtzigsten Straße in Jackson Heights, der Fischer in der Sand Street in Brooklyn.«

Bugs, der alles angehört hatte, wandte sich vorsichtig um, kramte nach einem Zettel und einem Bleistiftstummel und schrieb sich die Namen und die Adressen auf. Er hatte die bittere Erfahrung machen müssen, daß er sich auf sein Gedächtnis nicht verlassen konnte.

 

Monk, Ham und der Leutnant stiegen in den oberen Keller.

»Wir sollten Doc Savage informieren«, meinte Monk.

»Auf diesen Gedanken bin ich längst gekommen«, erklärte Ham hochmütig.

Sie gingen weiter zum Erdgeschoß, wo sich mehrere Telefonzellen befanden. Monk trat in eine der Zellen, stellte fest, daß die Verbindung zur Außenwelt durch die Explosion nicht unterbrochen worden war, und wählte Docs Nummer.

Doc Savage bewohnte im sechsundachtzigsten Stock eines der imposantesten Hochhäuser in New York eine Zimmerflucht, in der es unter anderem einen luxuriös ausgestatteten Empfangsraum, ein Labor und eine umfangreiche wissenschaftliche Bibliothek gab.

Am anderen Ende der Leitung meldete sieh eine Stimme.

»Doc?« fragte Monk.

Die Frage war überflüssig; Docs Stimme hatte einen eigenartigen metallischen Klang, ohne schneidend zu klingen; vielmehr war sie sanft und melodisch und verriet eine ungeheure, nur mühsam gebändigte Energie. Sie war nicht zu verkennen.

»Ich habe vorhin eine Extraausgabe der Zeitung in die Hand bekommen«, sagte Doc. »Wurde bei der Explosion dein Labor zerstört?«

»Teilweise«, antwortete Monk. »Aber deswegen rufe ich nicht an. Es gibt da einige seltsame Begleiterscheinungen ...«

»Wir mischen uns nicht ein, solange die Polizei ohne uns mit einem Fall fertig werden kann«, sagte Doc.

»Das weiß ich, aber ich hab’ mir gedacht, daß dieser Fall dich vielleicht interessiert, weil er wirklich ganz ungewöhnlich ist. Zum Beispiel wissen wir immer noch nicht genau, wie es zu der Explosion kommen konnte, und dann hat ein Kerl in eitlem Silberanzug einen Angestellten Winthrops, einen gewissen Clarence Sparks, ermordet.«

»Ein Kerl in einem Silberanzug ...«, sagte Doc nachdenklich.

»Ham und ich haben ihn selbst gesehen«, erläuterte Monk. »Er hatte einen silbernen Overall an und eine silberne Kapuze auf dem Kopf. Wir unterhielten uns gerade mit Sparks, er schien zu ahnen, wer Winthrop auf dem Gewissen hat, als der Kerl im Silberanzug Sparks mit Pfeil und Bogen erschoß.«

»Könnte der Schütze zu der Bande gehören, die in der letzten Zeit ungewöhnliche Überfälle verübt hat und die Avallancia versenkte?«

»Natürlich!« sagte Monk. »Er gehört bestimmt zu der Bande.«

»Hm«, sagte Doc Savage. Er dachte nach. Dann fragte er: »Monk, ist dir eigentlich aufgefallen, daß sämtliche Überfälle der sogenannten Silbernen Totenköpfe ungewöhnlich sind?«

»Gewiß, die Verkleidung ist ungewöhnlich und ...«

»Das meine ich nicht.« Doc unterbrach ihn. »Die Überfälle selbst sind nicht alltäglich, sie wirken ein wenig – sinnlos«

»Nein«, bekannte Monk, »das ist mir noch nicht aufgefallen.«

»Bei den Überfällen sind Menschen ums Leben gekommen.«

»Sicher«, brummte Monk, »das kann bei einem Überfall schon mal passieren.«

»Aber es waren immer sehr bekannte Männer«, erläuterte Doc geduldig. »Und einige dieser Überfälle waren beinahe lächerlich, die Beute hat den Aufwand nicht gelohnt. Ich könnte dir ein Beispiel nennen.«

»Ich bitte darum«, sagte Monk.

»Vor zwei Wochen haben sieben Silberne Totenköpfe eine Tankstelle auf Long Island überfallen. Es war eine sehr kleine Tankstelle, und in der Kasse waren nicht mehr als dreißig oder vierzig Dollar, Aber gleichzeitig war eine Limousine zum Auftanken vorgefahren, und am Steuer saß ein sehr wohlhabender Mann namens Kirkland Le Page. Er wurde erschossen. Der Tankwart lag hinter seinem Schreibtisch auf dem Boden und hat nicht sehen können, was der Schießerei vorausgegangen war. Le Page war allein im Wagen.«

»Ich erinnere mich ...«, sagte Monk lahm.

»Kirkland Le Page war Vizepräsident der Transatlantic Company, der die Avallancia gehörte ...« 

»Verdammt!« sagte Monk. »Ich begreife. Da sind Zusammenhänge, die Tankstelle war gar nicht wichtig ...«

»So ist es«, sagte Doc.

Monk stand stumm in der Zelle und überlegte. Er war jetzt überzeugt, daß Doc sich längst entschlossen hatte, die Spur der Silbernen Totenköpfe aufzunehmen, auch wenn die Polizei seine Hilfe nicht benötigte. Er hatte seine Assistenten lediglich noch nicht eingeweiht. Es war seine Angewohnheit, über seine Entschlüsse erst dann zu sprechen, wenn sie ausgereift waren.

Monk wollte etwas sagen, als es hinter ihm in der Halle, wo Ham und der Polizeileutnant standen, laut wurde. Stiefel trappten über den Steinboden, ein Schuß krachte, irgendwo splitterte Glas.

Monk versuchte sich hastig umzudrehen, aber die Zelle war zu eng, oder seine Schultern waren zu breit; er blieb stecken. Im selben Augenblick wurde die Glaswand der Zelle zerschlagen, Monk sah über seinem Kopf eine Faust im silbernen Handschuh und eine Pistole. Er wollte sich ducken, aber es war zu spät. Der Pistolenlauf hämmerte mit voller Wucht auf seinen Schädel, Monk ging in die Knie und nahm nur noch undeutlich wahr, wie der Mann mit der Pistole zum zweitenmal zuschlug.

Dann wurde ihm schwarz vor Augen.

 

 



4.

 

Doc Savage hörte über die Leitung ein häßliches, knirschendes Geräusch und gleich darauf ein dumpfes Stöhnen. Einen Sekundenbruchteil später klickte es in der Leitung; jemand hatte den Hörer aufgelegt.

Doc ahnte, was geschehen war. Er atmete tief ein, legte den Hörer auf die Gabel und richtete sich auf. Er stand vor einem mächtigen eingelegten Tisch, der einen erheblichen Teil des Zimmers einnahm, der aber, als Doc sich zu seiner vollen Größe hochreckte, ein wenig zu schrumpfen schien. Doc war ein wahrer Gigant, zugleich jedoch war sein Körper so wohlproportioniert, daß er auf den ersten Blick keineswegs hünenhaft wirkte.

Jahrelanger Aufenthalt unter tropischer Sonne hatte seine Haut bronzefarben getönt; seine Haare, die glatt wie ein schimmernder Helm anlagen, glänzten wie Kupfer. Sein Gesicht war gutgeschnitten, ohne feminin zu wirken, wie es bei schönen Männern häufig der Fall ist. Aber am bemerkenswertesten waren seine Augen. Sie erinnerten an unergründliche Seen, auf denen Blattgold von einem sanften Wind in ständiger Bewegung gehalten wird.

Doc eilte in den Korridor und zu einem Expreßlift, den er auf eigene Kosten hatte einbauen lassen. Er fuhr in die Kellergarage, von deren Existenz nur wenige Menschen wußten und wo mehrere Wagen verschiedener Fabrikate standen. Die Wohnung, der Lift und die Garage hatten ein kleines Vermögen gekostet, aber für Doc waren diese Ausgaben nur eine Bagatelle. Er verfügte über nahezu unbeschränkte Mittel, deren Herkunft so ungewöhnlich war wie der Bronzemann selbst.

Knapp drei Minuten, nachdem Monk zu Boden gegangen war, jagte Doc in einem unauffälligen, aber kostspieligen Roadster durch die Straßen. Er betätigte einen Knopf unter dem Armaturenbrett, eine Polizeisirene heulte auf, die er mit besonderer Erlaubnis benutzen durfte, und die Verkehrspolizisten beeilten sich, ihm einen Weg freizumachen.

Doc raste den Broadway entlang, und für eine gute Weile zeigte die Tachometernadel eine Geschwindigkeit von siebzig Meilen in der Stunde an.

Der Roadster war mit einem Funkgerät ausgestattet, und normalerweise hätte Doc versucht, damit seine drei übrigen Assistenten zu erreichen, aber sie waren gegenwärtig nicht in New York.

Major Thomas J. Roberts, genannt Long Tom, ein anerkannter Fachmann für Elektronik, war in Europa, wo er mit anderen Experten an einem Ultraschall-Gerät bastelte, das dazu dienen sollte, im Interesse der Farmer das Ungeziefer auszurotten ohne die Umwelt zu verseuchen.

Oberst John Renwick, genannt Renny, war Ingenieur und befand sich in Südafrika, wo er ein Stauwerk baute, an dem er finanziell beteiligt war.

Und William Harper Littlejohn, genannt Johnny, Geologe und Archäologe, hielt eine Gastvorlesung an einer bedeutenden englischen Universität.

So war Doc Savage genötigt, zum erstenmal seit Monaten ohne drei seiner fünf Assistenten auszukommen. Er tröstete sich damit, daß er sie notfalls telegraphisch herbeiholen konnte. Er zweifelte nicht daran, daß sie alles stehen und liegen lassen würden, wenn sie erfuhren, daß ein neues interessantes Abenteuer auf sie wartete.

Einige Häuserblocks vor dem Ort der Explosion schaltete er die Sirene aus. Vor dem Hochhaus stauten sich immer noch die Neugierigen. Doc parkte den Wagen und zwängte sich durch die Menge. Im Vorbeigehen schnappte er einige Gesprächsfetzen auf.

»Sie sind in einem Panzerwagen gekommen!« sagte ein Mann atemlos vor Aufregung. »Sie haben blindlings um sich geballert!«

»Hast du ihre Anzüge gesehen?« fragte eine Frau eine andere Frau. »Aus silbernem Stoff, wie im Zirkus!«

»Sie hatten sogar silberne Masken vor den Gesichtern«, sagte die andere Frau. »Entsetzlich!«

»Sie fahren bestimmt nicht mit demselben Wagen weg, mit dem sie gekommen sind«, belehrte ein Mensch in der Uniform eines Busfahrers einen Kollegen. »Das wäre nämlich ganz unvernünftig. Sie steigen bestimmt unterwegs um.«

»Bestimmt«, meinte der Kollege. »Hast du die beiden Männer gesehen, die sie mitgeschleppt haben?«

»Ich hab sie gesehen. Wenn du mich fragst – die zwei waren mausetot!«

Doc trat ins Hochhaus; er war beunruhigt. Die beiden Männer, die angeblich mausetot waren, konnten nur Ham und Monk sein. Aber sein Gesicht blieb ausdruckslos. Er liebte es nicht, Gefühle zu zeigen.

An der Tür lief ihm der Polizeileutnant in den Weg, der sich mit Ham und Monk unterhalten hatte. Der Leutnant erkannte Doc und salutierte.

»Es waren die Silbernen Totenköpfe«, sagte er, bevor Doc überhaupt ein Frage stellen konnte, »sie sind mit einem gepanzerten Wagen mitten durch die Menschenmenge gefahren. Zwei der Zuschauer sind prompt unter die Räder geraten, wir haben sie ins Krankenhaus einliefern müssen. Die Totenköpfe haben einen Polizisten, der an der Tür stand, niedergeschlagen und sich Ham und Monk gegriffen. Es ist alles so schnell gegangen, daß wir nichts dagegen unternehmen konnten. Ich habe einen einzigen Schuß abgeben können, dann nahm das Gedränge überhand, und ich mußte befürchten, einen Unbeteiligten zu verletzen.«

»Sind Ham und Monk verwundet?« fragte Doc vorsichtig.

»Man hat sie niedergeschlagen«, sagte der Leutnant. »Ham stand direkt neben mir, als plötzlich überall Silberne Totenköpfe auftauchten. Monk war in einer Telefonzelle und hat mit irgend jemand telefoniert.«

»Mit mir«, sagte Doc. »Aber jedenfalls sind Ham und Monk nicht tot ...«

»Ich weiß es nicht.« Der Leutnant zuckte mit den Schultern. »Ich habe nur gesehen, wie man sie weggeschleppt hat.«

»Was ist mit dem gepanzerten Wagen? Solche Fahrzeuge gehören nicht zum üblichen New Yorker Straßenbild ...«

»Der Wagen gehört einer Gesellschaft, die im Auftrag der Banken Geldtransporte durchführt. Er wurde wenige Minuten vor dem Überfall gestohlen.«

»Die Polizei arbeitet schnell«, sagte Doc anerkennend. »Ausgezeichnet! Haben Sie den Wagen verfolgt?« Der Offizier schnitt eine Grimasse. »Man hat uns abgehängt, aber sämtliche Polizeifahrzeuge haben Anweisung, auf den Panzerwagen zu achten. Er kann nicht entkommen.«

 

Doc Savage verzichtete darauf, selbst nach dem Panzerwagen zu fahnden; in derlei Belangen war die Organisation der Polizei einem einzelnen Mann überlegen. Er untersuchte den halbgeschmolzenen Overall, den Ham aus der Heizung geborgen hatte, dann schickte er einen Polizisten zu seinem Roadster und ließ sich einen kleinen Koffer mit Chemikalien bringen. Er beschäftigte sich eine Weile mit Flaschen und Tuben; der Leutnant stand dabei und sah ihm zu.

»Seltsam«, sagte Doc schließlich. »Das ist echtes Silber, und zwar von der gleichen Qualität wie das, aus dem Münzen geprägt werden, wenn nicht sogar ...«

»Wenn nicht?« fragte der Leutnant.

»Ich vermute, daß der Anzug aus Silberfäden besteht, die aus geschmolzenen Dollars hergestellt sind«, sagte Doc.

»Interessant«, sagte der Leutnant lahm. »Aber was können wir mit dieser Erkenntnis oder auch nur Vermutung anfangen?«

»Wir wissen jetzt, daß die Verbrecher die Anzüge selbst herstellen und daß sich unter ihnen ein ungewöhnlich geschickter Silberschmied befindet«, erläuterte Doc geduldig. »Wenn diese Sachen gekauft worden wären, hätte man mit an Sicherheit grenzender

Wahrscheinlichkeit eine andere Silberlegierung verwendet.«

Der Polizist nickte; er hatte immer noch nicht recht kapiert, wozu ihm dieses Wissen dienen konnte, aber er sagte nichts. Er fürchtete sich zu blamieren. Er stieg mit Doc zum Büro der Seven Seas hinauf. Doc sah sich nur flüchtig in den verwüsteten Räumen um, entdeckte einige Pulverspuren und arbeitete wieder mit seinen Chemikalien.

»Trinitrotoluol«, sagte Doc nach einer Weile.

»Aha«, meinte der Leutnant einfältig, »TNT ...«

»So ist es«, sagte Doc ohne Ironie.

Er untersuchte die Wände und förderte einige kleine Metallsplitter zutage. Er legte sie vor sich auf einen nur halb zertrümmerten Tisch und betrachtete sie aufmerksam.

»Wir haben einige dieser Stücke zum Polizeilabor geschickt«, teilte der Leutnant mit. »Vielleicht erfahren wir auf diese Art, ob es sich um eine Bombe gehandelt hat

»Es war eine hochexplosive Dreizoll-Granate«, erläuterte Doc.

»Sind Sie ganz sicher?« Dem Leutnant verschlug es die Sprache. »Eine Granate wie für eine Kanone?«

»In der Tat«, sagte Doc. »Eine sehr moderne Granate für ein sehr modernes Geschütz.«

»Aber wo sollte das Geschütz gestanden haben?« meinte der Leutnant verwirrt. »Mitten in New York eine Kanone, die kein Mensch gesehen hat ...«

Doc fand keine Gelegenheit, die Frage zu beantworten, weil ein Polizeisergeant dem Leutnant meldete, daß die Besatzung eines Streifenwagens das gepanzerte Fahrzeug am East River gefunden hatte. Der Wagen war leer. Man hatte ihn bereits auf Fingerabdrücke untersucht, es hatte aber keine gegeben. Niemand hatte beobachtet, wer aus dem Fahrzeug ausgestiegen war.

»Das hilft uns nicht weiter«, sagte der Leutnant mißvergnügt zu Doc Savage. »Wenn es wenigstens irgendwelche Spuren gäbe ...«

»Vielleicht hilft es uns doch weiter«, meinte Doc.

»Wieso?«

»Falls die Zeitungen korrekt berichtet haben, woran ich in diesem Fall nicht zweifle, haben die Silbernen Totenköpfe heute noch einen anderen Panzerwagen überfallen und eine Viertelmillion Dollar gestohlen ...«

»Die Zeitungen haben korrekt berichtet«, sagte der Leutnant.

»Die Polizei hat die Gangster verfolgt ...«

»Und aus den Augen verloren«, ergänzte der Offizier. »So ergeht es uns mit dieser Bande immer.«

»Ja«, sagte Doc, »aber sie hat den Wagen mit den Banditen erst am East River aus den Augen verloren – das heißt also, in der Gegend, in der auch dieser Panzerwagen entdeckt wurde.«

Der Leutnant nickte; er schöpfte wieder ein wenig Hoffnung.

»Ich werde den Hafen Zoll für Zoll absuchen lassen«, sagte er. »Wir werden die gesamte Umgebung umkrempeln!«

»Aber möglichst unauffällig«, empfahl Doc.

»Sie haben recht.« Der Offizier dachte nach. »Wir werden Beamte in Zivil einsetzen, außerdem können wir uns an unsere Spitzel wenden. Wir haben viele Ganoven, die uns mit heißen Tips versorgen. Sie werden sich wundern, was die alles herausbekommen!«

»In diesem Fall bin ich nicht so sicher«, meinte Doc. Es wurde ihm allmählich peinlich, ständig widersprechen zu müssen. »Diese Sache liegt ein wenig anders ...«

»Wir haben es nicht mit gewöhnlichen Verbrechern zu tun. Ich bezweifle, daß die Überfälle und Räubereien, die auf das Konto der Bande gehen und wie wir sie heute erlebt haben, das wirkliche Motiv der Silbernen Totenköpfe sind.«

Der Leutnant dachte nach. Docs Ausführungen erschienen ihm ein wenig rätselhaft.

»Ich wette um fünfzig Dollar, daß unsere Spitzel etwas erfahren«, sagte er. »Halten Sie die Wette?«

»Gern«, sagte Doc, »unter der Bedingung, daß der Gewinner den Betrag an die Fürsorgekasse der Polizei überweist.«

Der Leutnant stimmte zu, obwohl er mit der Bedingung nicht ganz einverstanden war. Wenn er verlor, büßte er fünfzig Dollar ein, und wenn er gewann, bekam er nichts. So hatte er sich eine Wette nicht vorgestellt.

Ein Bote der Polizei stürzte in den Raum. Er war außer Atem, weil er vierzig Stockwerke hatte erklimmen müssen und nicht mehr der Jüngste war.

»Leutnant«, japste er, »eine Meldung! Gugillello Bellondi ist von einem Kerl in einem silbernen Overall ermordet worden!«

Doc Savage wandte sich an den Boten.

»Wer ist Gugillello Bellondi?« fragte er scharf.

»Ein Fischer, der zur Zeit der Explosion mit einem Boot auf dem Fluß war«, erklärte der Leutnant. »Wir hatten gehofft, daß er vielleicht beobachtet hat, ob das Flugzeug, das über dem Fluß gesehen wurde, eine Bombe abgeworfen hat.«

»Wir haben einen Polizisten hingeschickt, der mit, ihm sprechen sollte«, sagte der Bote. Er schnappte immer noch krampfhaft nach Luft. »Bellondi war schon tot. Eine Frau hat erzählt, daß ein Mann mit einem silbernen Anzug und mit einer silbernen Kapuze kurz vor Ankunft des Polizisten aus Bellondis Zimmer gerannt ist.«

»Der Mörder ist also ebenfalls entkommen?« stöhnte der Leutnant.

»Vorläufig ja ...«,  antwortete der Bote kleinlaut.

Doc Savage mischte sich ein. »Hat man etwas über das Flugzeug erfahren?«

»Ja. Ich habe vergessen, es Ihnen mitzuteilen« Der Leutnant zog sein Notizbuch aus der Tasche. »Der Pilot heißt Gilbert Stiles und wohnt in der Fünfundachtzigsten Straße in Jackson Heights.«

»Kennen Sie auch die Hausnummer?« erkundigte sich Doc.

Der Leutnant nannte die Hausnummer. Er wollte noch eine Frage stellen, aber er fand keine Gelegenheit mehr dazu, denn Doc war schon an der Tür.

Er hastete die vierzig Etagen hinunter und warf sich in seinen Roadster. Wieder schaltete er die Sirene an, und wieder bahnten die Verkehrspolizisten ihm einen Weg. Er fuhr nordwärts zur Queensboro Bridge und am Northern Boulevard entlang und war wenig später in Jackson Heights.

Jackson Heights war ein Wohnviertel in der Nähe des Nordufers von Long Island. Vor einigen Gebäuden erstreckten sich gepflegte Rasenflächen.

Doc parkte den Wagen in einer Seitenstraße unter den ausladenden Ästen einer Trauerweide. Er ging bis zur Ecke, wollte eben einbiegen, überlegte es sich im letzten Augenblick aber anders und ging geradeaus weiter. Hinter einem Wagen blieb er stehen und spähte zu dem Haus hinüber, in dem Gilbert Stiles wohnte.

Vor dem Haus neben einer schimmernden himmelblauen Limousine stand ein Mann mit rußigen Händen und rußigem Gesicht, und Doc erkannte ihn rechtzeitig wieder. Er hatte Monk einige Male in dessen Penthouse besucht und war auch einigen der Hausmeister und Heizer begegnet. Doc hatte ein ausgezeichnetes Personengedächtnis; er wußte, daß der Mann zum Personal des Hochhauses gehörte, in dem die Explosion stattgefunden hatte. Er konnte nicht wissen, daß der Mensch mit dem rußigen Gesicht Bugs war, der Mörder von Clarence Sparks.

Doc beobachtete Bugs und stellte fest, daß der Mann ungewöhnlich nervös zu sein schien. Er rauchte hastig eine Zigarette, ging mit kurzen schnellen Schritten auf und ab und schielte immer wieder zur Haustür und zu den Fenstern. Schließlich stieg er in die himmelblaue Limousine, rutschte unruhig auf dem Sitz hin und her, stieg wieder aus und ging schließlich ins Haus.

Doc hastete zu seinem Roadster. Er klappte den Notsitz hoch, kramte einen kleinen Kasten mit elastischen Klammern hervor und lief zu dem blauen Wagen.

Er befestigte den Kasten unter dem Chassis und folgte Bugs ins Haus.

Die Halle war dem Innenhof eines spanischen Landhauses nachempfunden und hatte ringsum zierlich verzierte Säulen und verschnörkelte, ganz und gar sinnlose Balkone. Bugs war nirgends in Sicht, auch gab es keine Tafel, auf der die Namen der Mieter auf geführt waren.

Doc lauschte und bemerkte, daß der Lift noch unterwegs nach oben war. Er hastete in den Keller; er wußte, daß die meisten Appartementhäuser nach dem gleichen Bauplan gefertigt waren. Er lauschte abermals; der Lift hielt, dann schaltete er die Stromzufuhr aus. Notgedrungen mußte der Lift bleiben, wo er war.

Doc erstieg die Treppen. Der Lift befand sich in der sechsten Etage, die zugleich die oberste war. An einem langen Korridor lagen zu beiden Seiten nummerierte Türen. Abermals lauschte Doc; er hatte ein ungewöhnlich feines Gehör, das er überdies ständig durch eine komplizierte Schallanlage trainierte.

Irgendwo am Ende des Korridors drückte jemand auf eine Klinke. Doc sah sich um, entdeckte eine Nische und zwängte sich hinein. Er hörte, wie eine Tür geöffnet wurde und Füße über den abgetretenen Teppich schlurften. Die Schritte näherten sich; Doc schätzte die Anzahl der Personen, die aus dem Zimmer kamen, auf mindestens sechs. Eine Person, mutmaßlich ein Mann, war den übrigen ein Stück voraus. Einen Augenblick später trat der Mann ins Blickfeld; es war Bugs.

Bugs sah Doc und erschrak. Er riß entsetzt die Augen auf, sein Gesicht wurde noch fahler als es ohnehin war.

»Savage!« kreischte er. »Paßt auf!«

Er griff nach einem Revolver, der in seinem Hosenbund steckte, gleichzeitig sprang Doc vor und rammte Bugs die Faust unters Kinn. Bugs wurde gegen die Wand geschleudert und verlor das Bewußtsein, der Revolver schlitterte über den Teppich.

Doc starrte die übrigen Männer an. Er hatte richtig geschätzt. Es waren fünf, und sie trugen silberne Overalls und silberne Kapuzen. Bugs’ Schrei hatte sie gewarnt. Sie hielten Revolver oder Pistolen in den Händen und eröffneten sofort das Feuer.

Doc Savage schnellte zurück in die Nische, die Geschosse prallten gegen die Wände, schrammten den Verputz herunter und zertrümmerten ein Fenster am Ende des Korridors.

»Ergreift ihn!« rief einer der silbernen Overalls. »Macht ihn fertig!«

»Das hätten wir sowieso getan, Ull!« sagte ein anderer, der sich über den Befehl offenbar ärgerte.

Die Worte gingen im Getöse beinahe unter, aber Doc hatte den Namen verstanden und prägte ihn sich ein. Ein Name war bei weiteren Ermittlungen kein übler Anhaltspunkt. Aber vorläufig war er keineswegs davon überzeugt, daß er noch Gelegenheit zu weiteren Recherchen finden würde. Er steckte arg in der Klemme, überdies war er unbewaffnet. Doc hatte es sich zum Prinzip gemacht, niemals Waffen zu tragen und sich lieber auf seine Intelligenz zu verlassen. Er verfügte über manchen Trick, sich Angreifer vom Halse zu schaffen.

Er griff in die Jackentasche und nahm eine kleine, dünnwandige Glaskugel heraus. Die Kugel war mit einer Flüssigkeit gefüllt, die sich in ein Gas verwandelte, sobald sie mit Sauerstoff in Berührung kam. Das Gas verursachte eine beinahe augenblickliche Bewußtlosigkeit. Gemeinsam mit Monk hatte Doc dieses Mittel entwickelt.

Er schleuderte die Kugel, die beim Aufprall zerplatzte, und hielt den Atem an. Aber die Silbernen Totenköpfe wurden nicht bewußtlos; Doc hörte, wie sie weiter durcheinander schrien, dann zogen sie sich zurück, eine Tür fiel ins Schloß.

Doc wartete, bis das Gas sich ein wenig verzogen hatte, dann wagte er sich aus der Nische und warf sich einen Sekundenbruchteil später zurück. Die Tür hatte sich wieder geöffnet, und jemand hatte eine Kugel in den Korridor geschleudert. Die Kugel glänzte metallisch und war etwas kleiner als ein Tennisball.

Bestimmt sollte die Kugel vor der Nische detonieren, aber der Mann, der sie geworfen hatte, hatte die Entfernung schlecht berechnet. Die Kugel rollte vorbei und explodierte erst kurz vor dem zerschossenen Fenster.

Trotzdem wurde Doc vom Luftdruck gegen die Wand gepreßt, er fürchtete um sein Trommelfell. Ein Teil der Decke kam herunter, die Wände wiesen plötzlich lange Risse auf, im Fußboden klaffte ein Loch wie ein Bombentrichter, Kalk und Staub stiebten auf. Bugs wurde hochgerissen und wirbelte aus Docs Blickfeld.

Doc blieb unverletzt.

Er hörte, wie die Tür am Ende des Korridors wieder geöffnet wurde.

»Haben wir ihn?« fragte Ull; er hatte eine dünne, quiekende Fistelstimme. »Ist er tot?«

Doc schloß aus dieser Frage, daß Ull nicht selbst die Tür geöffnet hatte, sondern diese gefährliche Arbeit lieber einem seiner Komplicen überließ. Er amüsierte sich. Gangsterbosse waren zwar häufig intelligent oder gerissen, aber nur selten verwegen.

»Bestimmt«, antwortete eine andere Stimme. »Der halbe Korridor ist hin.«

Irgendwo erklang ein klägliches Stöhnen.

»Wer ist das?« erkundigte sich Ull.

»Bugs«, sagte die andere Stimme. »Er hat was abgekriegt.«

»Ich werde mich um ihn kümmern«, entschied Ull.

Einen Augenblick später krachte ein Schuß, und das Stöhnen verstummte.

»Ich hab mich um ihn gekümmert«, sagte Ull heiter.

»Was machen wir jetzt?« fragte die andere Stimme.

»Wir klettern über die Feuerleiter«, verfügte Ull. »Wir müssen verschwinden, bevor die Bullen hier sind, und die werden nicht lange brauchen ...«

 

Doc Savage räumte Ull und seinen silbernen Overalls eine Frist ein, um ihnen nicht abermals ins Gehege zu kommen. Er legte keinen Wert darauf, daß noch mehr Granaten durch die Korridore und in seine Richtung rollten. Hinter sämtlichen Türen schrien Frauen und plärrten Kinder, obwohl bestimmt niemand verletzt worden war.

Schließlich schob er sich wieder aus der Nische. Bugs lag weiter unten im Korridor; die Explosion hatte ihn nur leicht verletzt, aber er hatte eine Schußwunde direkt über dem rechten Ohr. Ull hatte dafür gesorgt, daß Bugs der Polizei nichts mitteilen konnte. Offenbar hatte er befürchtet, der Verwundete könnte seinen Rückzug behindern.

Doc ging zu der Tür, aus der die Bombe gekommen war. In einem großen Ledersessel saß ein Mann und starrte blicklos zur Decke. Der Mann rührte sich nicht; ein Messer, das durch seine Brust tief in das Polster gedrungen war, hielt ihn aufrecht.

Auf dem Boden neben dem Mann lag ein Buch. Der Deckel war aufgeklappt und gab den Blick auf die erste Seite frei, auf der der Name des Besitzers stand.

Der Besitzer hieß Gilbert Stiles.

 

 



5.

 

Doc Savage tastete nach dem Handgelenk des Mannes, aber da war kein Puls. Gilbert Stiles war tot.

Er war mit seinem Flugzeug über dem Fluß, als Paine L. Winthrops Büro in die Luft flog, mutmaßlich hatte er etwas gesehen, was er nicht sehen sollte, und das hatte ihn das Leben gekostet. Auch der Fischer mit dem italienischen Namen hatte vermutlich etwas gesehen. Beide waren ermordet worden, ehe sie ihr Wissen weitergeben konnten.

Woher hatten die Silbernen Totenköpfe die Namen der beiden Zeugen? Doc hatte Bugs im Verdacht, daran nicht unschuldig zu sein, aber Bugs hatte für seine Tat bezahlt. Es lohnte nicht, sich weiter mit ihm zu befassen.

Auf der Straße heulte ein Motor auf; Doc wartete, bis das Getöse in der Ferne verebbt war. Vielleicht wurden die Verbrecher unvorsichtig, weil sie ihn für tot hielten ...

Als er schließlich zum Fenster trat, war die himmelblaue Limousine verschwunden. Doc stieg über die Feuerleiter hinunter und lief zu seinem Roadster. Er klemmte sich hinter das Steuer und betätigte einen der zahlreichen Knöpfe, mit denen das Armaturenbrett gespickt war. Aus dem Funkgerät drangen Morsezeichen und Musikfetzen. Er drehte an der Skala, bis er ein Signal, das aus kurzen hellen Tönen bestand und in regelmäßigen Intervallen wiederkehrte, deutlich ausmachen konnte. Er drehte an einer zweiten Skala, über der eine Nadel wie bei einem Kompaß tanzte. Die Nadel zeigte nach Westen.

Doc folgte der Richtung, in die der Radiokompaß wies. Der kleine Kasten, den er an der blauen Limousine befestigt hatte, war ein Sendegerät, das ihm ermöglichte, den Wagen zu verfolgen, auch wenn er längst aus seinem Blickfeld war.

Die Jagd ging quer durch Manhattan und durch den Autotunnel unter dem Hudson hindurch und endete in einem Fabrikviertel vor einem stabilen Eisentor.

Über dem Tor hing ein Schild mit der Aufschrift: Winthrop’s Shipyards Paine L. Winthrop, President.

In dem Tor befand sich eine kleine Klappe, die es dem Wächter ermöglichte, Besucher direkt abzufertigen. Die Klappe war nur angelehnt. Vorsichtig näherte Doc sich dem Tor und schaute durch den Spalt.

Im Hintergrund ragten Kräne, gestapelte Metallplatten und Heiligen in den nebligen Himmel. Anscheinend ruhte die Arbeit; Winthrops jähes Ableben hatte seinen Angestellten zu einem vorzeitigen Feierabend verholfen. Unmittelbar hinter dem Tor lag ein Mann. Er lag auf dem Rücken auf dem staubigen Boden und hatte eine klaffende Kopfwunde. Seine Jacke war dunkel vom verkrusteten Blut.

Doc drückte gegen das Tor; es war unverschlossen. Der Mann auf dem Boden war alt und grauhaarig und trug das Abzeichen eines Wächters am Revers. Er atmete noch. Offenbar hatte man ihn niedergeschlagen. Er hatte viel Blut verloren, war aber nicht in Lebensgefahr.

Doc ging an ihm vorbei zur Werft. Vom Fluß kam ein leichter Wind und löste den Nebel auf. Je näher Doc der Werft kam, desto feuchter und weicher wurde der Boden; es gab hier Fußspuren, die augenscheinlich ganz frisch waren. Doc war davon überzeugt, daß die Abdrücke von den Silbernen Totenköpfen stammten.

Die Spuren führten zu einem quadratischen Backsteinbau, der mutmaßlich die Verwaltung der Werft beherbergte. Die Tür war abgeschlossen; Doc öffnete sie mühelos mit einem Dietrich und trat in ein kleines Büro. An einer Seite stand ein Schreibtisch mit einem Telefon, an den Wänden waren hölzerne Bänke, in einem Winkel hing ein Kalender mit zahllosen Fliegenspuren.

Doc durchquerte das Büro und gelangte durch eine weitere Tür in ein schäbiges Treppenhaus. Er blieb vor der Treppe stehen, faßte in die Tasche und brachte eine Handvoll kleiner schwarzer Kugeln zum Vorschein, die eine oberflächliche Ähnlichkeit mit Kleesamen hatten, und verstreute sie im Büro. Dann stieg er treppauf, entdeckte im ersten Stock ein weiteres Büro, das mit ausgesuchtem Luxus eingerichtet war und in dem jemand schrecklich gewütet hatte.

Die Schreibtischschubladen waren herausgerissen, Akten lagen zuhauf auf dem Teppich, aus einem metallenen Aschenbecher stieg Rauch. Doc besah sich den Aschenbecher. Hier war Papier verbrannt worden und hatte Zigarren- und Zigarettenstummel in Brand gesetzt. Das Papier war nicht völlig verbrannt; an den Resten war zu erkennen, daß es sich um technische Zeichnungen handelte. Jemand hatte sie in kleine Stücke zerrissen und die Asche zerrieben, war aber offenbar bei dieser Tätigkeit gestört worden.

In Erdgeschoß knallte etwas – es klang wie ein Schuß. Doc erstarrte und lauschte. Wieder knallte es, dann stieß jemand einen erstickten Schrei aus.

Doc rannte zum Fenster und schob es lautlos auf; der Weg über die Treppe erschien ihm im Augenblick ein wenig gefährlich. Er zog eine lange, kräftige Seidenschnur aus der Tasche; er hatte diese Schnur für unvorhersehbare Notfälle immer bei sich. Am Ende der Schnur war ein zusammenklappbarer Haken, den er unter das Innensims klemmte. Er warf die Schnur durch’s Fenster und kletterte daran hinunter.

Wenige Fuß weiter links war das Fenster des Büros mit den Holzbänken und dem schmutzigen Kalender. Das Fenster war verstaubt, außerdem wurde es schon langsam dunkel. Trotzdem erkannte Doc dicht am Fenster eine Hand in einem Wildlederhandschuh, die eine kleine, flache Pistole hielt.

Doc legte ein Taschentuch lose um seine Faust, um sich nicht die Knöchel zu zerschneiden, schlug das Fenster ein und packte blitzschnell zu. Wie Stahlklammern schlossen sich seine Finger um die Hand mit der Pistole, wieder erklang ein erstickter Schrei, die Waffe polterte zu Boden.

Mit der freien Hand entfernte Doc einige Glasscherben aus dem Rahmen, tastete nach dem Fenstergriff, ließ die behandschuhte Hand eine Sekunde lang los, öffnete das Fenster und schwang sich hindurch.

Die Frau mit den Wildlederhandschuhen kroch auf den Knien durch das kleine Büro und suchte die Pistole. Doc beförderte die Waffe mit einem Tritt außer Reichweite. Die Frau richtete sich auf und funkelte Doc zornig an.

»Warum diese Umstände?« sagte sie schrill. »Warum haben Sie mich nicht einfach erschossen? Sie haben es doch schon früher versucht, weshalb jetzt diese plötzliche Rücksicht ...«

Doc musterte sie aufmerksam. Die Frau war jung, hatte üppiges kastanienbraunes Haar, eine gutgeformte Nase, grüne Augen und volle, grellrot angemalte Lippen. Sie schien eine Vorliebe für graues Wildleder zu haben. Nicht nur ihre Handschuhe, die Handtasche und das kecke Hütchen bestanden aus diesem Material, sondern auch das elegant geschnittene Kostüm und die Schuhe.

Doc besah sich den Boden. Die schwarzen, kleesamenähnlichen Kugeln, die er vorhin verstreut hatte, waren noch da, nur vier davon hatten sich inzwischen in dunkle Brandflecken verwandelt. Es sah aus, als wären Knallkörper hochgegangen.

Die Frau machte einen Schritt auf Doc Savage zu und trat unabsichtlich auf eine der schwarzen Kugeln. Die Kugel explodierte, und die Frau sprang erschrocken zur Seite.

»Was sind das für Dinger?« fragte sie gereizt und schob sich mit einer nervösen Handbewegung das Haar aus der Stirn.

»Nur eine Vorsichtsmaßnahme.« Doc lächelte. »Für den Fall, daß mir jemand folgen sollte ...«

Das Mädchen betastete weiter ihre Haare. Plötzlich riß sie die Hand herunter und stieß sie nach vorn. Sie hatte eine zweite Pistole in der Hand, die der anderen auf dem Boden ähnelte wie ein Zwilling dem anderen.

»Ihre Vorsichtsmaßnahme«, sagte sie giftig, »wird Ihnen nicht viel nützen!«

Die Pistole zielte genau auf Docs Magen. Der Ärmel des Mädchens war zurückgeglitten und gab den Blick auf eine kleine Armbanduhr aus Weißgold frei. Doc vernahm das Ticken.

»Sie machen einen Fehler«, sagte Doc ruhig.

»Den Fehler machen Sie, wenn Sie sich bewegen«, belehrte ihn das Mädchen. »Ich werde Sie nämlich erschießen!«

»Man hat also versucht, Sie zu ermorden ...«, sagte Doc nachdenklich. »Und Sie vermuten, daß ich etwas damit zu tun hatte ...«

Das Mädchen blickte wie hypnotisiert in Docs goldene Augen.

»Ich kann es nicht beweisen«, sagte sie ein wenig unsicher.

»Wieso nicht?«

»Der Mann, der auf mich geschossen hat, trug einen silbernen Anzug und eine silberne Kapuze.«

»Wann war das?« fragte Doc.

»Als man auf mich geschossen hat? Heute nachmittag, vor ungefähr zwei Stunden ...« Die Hand mit der Pistole zitterte. »Ich habe mir daraufhin die beiden Pistolen gekauft, und Sie dürfen mir glauben, daß ich damit umgehen kann! Ich bin aus Montana; dort wird man schon mit Schießeisen geboren ...«

»Warum sollte ein Mensch in einem Silberanzug Sie töten wollen?« fragte Doc.

»Das würde ich auch gern wissen!«

Doc Savage fixierte das Mädchen, dann ging er langsam auf sie zu.

»Bleiben Sie stehen!« rief sie. »Ich schieße!«

Doc kümmerte sich nicht darum; das Mädchen wich bis zur Wand zurück. Verzweifelt starrte sie auf Doc, ihre Lippen zitterten. Er nahm ihr die Pistole ab und steckte sie ein.

»Sie Narr«, sagte das Mädchen tonlos. »Sie wissen gar nicht, wie nahe Sie eben dem Tod waren ...«

»Bestimmt nicht«, sagte Doc. »Ich trage eine kugelsichere Weste.«

Sie hatte ihre Handtasche unter den Arm geklemmt. Doc nahm die Tasche an sich und durchsuchte sie. Das Mädchen sah ihm mit aufgerissenen Augen zu. In der Tasche war nur eine kleine metallene Puderdose, fast voll, und ein Mäppchen mit Visitenkarten. Doc las den Text:

 

Miss Lorna Zane

Private Secretary to Paine L. Winthrop

 

»Lorna?« fragte Doc.

»Für Sie immer noch Miss Zane!« sagte sie trotzig.

Sie nahm ihm die Handtasche wieder ab, verstaute die Visitenkarten und riß plötzlich die Puderdose heraus. Sie klappte sie auf und schüttelte den Inhalt Doc ins Gesicht.

Doc duckte sich und kniff die Augen zu, und der größte Teil des Puders stäubte an ihm vorbei. Im gleichen Moment wirbelte das Mädchen herum und rannte zur Tür. Doc holte sie mit zwei Schritten ein und hielt sie fest. Das Mädchen schrie gellend auf.

Hinter Doc zerplatzte eine der Knallkapseln, dann eine zweite, eine dritte. Doc drehte sich auf dem Absatz um, sah einen mächtigen Schreibtischsessel durch die Luft fliegen und warf sich zur Seite.

Der Sessel polterte dicht vor Doc Savage zu Boden und zersplitterte.

»Der Teufel soll Sie holen!« sagte der Mann, der den Sessel geschleudert hatte. »Sie sind schnell wie der Blitz! Aber ich bin auch schnell ...«

Und das stimmte. Seine Hand zuckte zur Jackentasche, die von einer Pistole ausgebeult war. Doc kam ihm zuvor und fetzte die Tasche herunter, die Waffe klapperte über die Dielenbretter. Der Mann rammte seine Faust gegen Docs Kinn, doch der Bronzemann zeigte keinerlei Reaktion. Der Mann sah ihn fassungslos an.

»Unglaublich!« sagte er heftig. »Ganz und gar unglaublich, aber Sie sollen mich kennenlernen!«

Er schlug abermals zu, aber Doc fuhr zurück, der Schlag ging ins Leere, der Mann wurde von seinem eigenen Schwung nach vorn gerissen und stolperte über Docs Fuß.

»Ich will verdammt sein!« sagte der Mann. »So was hab ich noch nicht erlebt!«

Doc kümmerte sich nicht mehr um ihn, denn das Mädchen suchte bereits wieder nach der Miniaturpistole. Doc trat zu der Waffe und nahm sie an sich, bevor das Mädchen danach fassen konnte. Sie schnitt eine Grimasse und zog sich in eine Ecke zurück.

Der Mann hatte sich inzwischen wieder aufgerappelt. Er musterte Doc skeptisch; offenbar war er unentschlossen, ob er nicht noch einen Angriff wagen solle.

»Wer sind Sie?« fragte er schließlich. »Wer, zum Teufel, sind Sie? Das möchte ich doch gern wissen!«

»Doc Savage«, sagte der Bronzemann.

»Das erklärt alles«, sagte der Mann.

Doc blickte zu dem Mädchen. »Wer ist der Mann?«

»Mein Name ist Harry Pace.« stellte sich der Mann vor. »Ja, Sir, Pace; ganz einfach Pace. Die Leute nennen mich Rapid. Rapid Pace. Kapiert? Wenn Sie einen tüchtigen, schnellen Mann brauchen – wenden Sie sich getrost an Pace. An Pace können Sie sich immer wenden. Ja, Sir«

Die junge Frau wirkte bedeutend weniger selbstsicher als noch vor wenigen Minuten. Verlegen sah sie Doc an und schluckte.

»Sie sind also Doc Savage«, sagte sie schüchtern. »Ich habe schon soviel über Sie gehört, daß ich Sie für eine Legende hielt ...«

»Das ist richtig, eine Legende!« Rapid Pace stimmte eifrig zu. »Mr. Savage, Sie sind absolut eine Legende!«

»Warum haben Sie mir den Sessel nachgeworfen?« erkundigte sich Doc.

»Es war ein Fehler«, schnatterte Pace. »Ein großer Fehler! Ich habe Lorna beschützen wollen. Immer tüchtig, immer hurtig, das ist meine Devise ...«

Doc betrachtete ihn prüfend. »Haben Sie Männer in silbernen Overalls auf der Werft gesehen?«

»Großer Gott!« stammelte Rapid Pace. »Wovon reden Sie eigentlich?«

Plötzlich bebte der Boden unter ihren Füßen, eine Explosion erschütterte die Mauern, im ganzen Haus zerklirrten Fenster.

»Großer Gott ...«, stammelte Rapid Pace abermals. »Was war denn das nun wieder?«

»Bleiben Sie hier«, sagte Doc und eilte zur Treppe. »Passen Sie auf das Mädchen auf.«

Rapid Pace rannte hinter ihm her, trat auf einen Knallkörper und blieb zitternd stehen.

»Meine Nerven halten das nicht aus«, jammerte er. »Ich bin solchen Aufregungen nicht gewachsen.«

»Sie sollen hierbleiben!« rief Doc über die Schulter zurück »Können Sie nicht hören?«

Er rannte die Treppe hinauf. Rapid Pace starrte ihm verwirrt nach. Das Mädchen lachte gehässig.

»Lorna«, sagte Pace, »ich bin sehr bekümmert. Was ist hier los?«

»Ich weiß es nicht«, sagte das Mädchen kühl.

»Wenn Ihnen etwas passiert – ich ... ich glaube, ich würde es nicht überleben.«

»Das bezweifle ich«, sagte Lorna.

»Machen Sie sich nicht über mich lustig!« bettelte Pace zerknirscht. »Sie wissen, daß ... daß ich ganz verrückt nach Ihnen bin. Könnten Sie mich nicht ein bißchen gern haben?«

»Sie sind zu ängstlich«, behauptete das Mädchen. »Bei jeder Gelegenheit fangen Sie an zu schlottern.«

»Das ist nicht meine Schuld.« Pace verteidigte sich. »Ich habe schwache Nerven.«

»Und Sie reden zuviel«, entschied Lorna. »Sie sagen alles doppelt. Die Hälfte Ihrer Konversation könnten Sie sich schenken.«

»Ich werde mich ändern«, versprach Pace. »Hoffentlich«, sagte das Mädchen.

Sie lauschten, aber von Doc Savage war nichts zu hören. Wie ein Raubtier glitt er in den oberen Stockwerken von Zimmer zu Zimmer; er stellte fest, daß das Haus größer war, als er vermutete hatte, außerdem war es verzwickt gebaut, ein regelrechter Irrgarten.

Er kam in einen großen Saal, in dem zwei Reihen Schreibtische standen. Anscheinend wurden die meisten Schreibtische nicht benutzt; sie waren völlig leer. Vermutlich segelte die Winthrop-Werft derzeit in einer geschäftlichen Flaute.

An der rückwärtigen Wand des Saals war ein altertümlicher Tresor. Die gepanzerte Tür war offen und hing schief in den Angeln, der Inhalt des Tresors war über den Fußboden verstreut. Es stank nach Nitroglyzerin.
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Doc Savage hielt sich nicht damit auf, den Tresor zu untersuchen. Er entdeckte neben dem Stahlschrank eine offene Tür, die zu einem Korridor führte. Er eilte den Korridor entlang, bog um einige Ecken, durchquerte Büroräume und gelangte wieder zur Treppe.

Im Erdgeschoß riefen Lorna Zane und Rapid Pace aufgeregt durcheinander, ein Schuß krachte. Doc entschloß sich abermals, die Treppe zu meiden. Er öffnete ein Fenster und spähte hinaus. Zwölf Fuß unter ihm lag ein gepflasterter Hof. Er sprang hinunter, landete auf beiden Füßen und fing den Aufprall geschickt ab.

Er eilte zur Ecke des Bürogebäudes. In einiger Entfernung rannten Lorna Zane und Rapid Pace in die Richtung zum Tor, wieder peitschte ein Schuß, und Pace blieb wie erstarrt stehen.

»Ich bin getroffen!« Er krallte die rechte Hand in seine linke Schulter. »Ich bin getroffen ...«

Das Mädchen schlug einen Haken und ging hinter einem Röhrenstapel in Deckung. Pace blickte ihr fassungslos nach, dann gab er sich einen Ruck und rannte ebenfalls zu dem Stapel. Eine Geschoßgarbe fegte hinter ihm her und prasselte gegen das Metall.

»Ergreift das verdammte Mädchen!« sagte eine Fistelstimme. Doc erkannte den Gangster Ull.

Stiefel trappten über das Pflaster; Doc schob sich hinter dem Gebäude hervor. Er sah Männer in silbernen Overalls und mit silbernen Kapuzen und blieb jäh stehen. Er hatte sich seit langem angewöhnt, eine Spezialweste zu tragen, die nach seinen Angaben angefertigt worden war und zahllose verborgene Taschen aufwies; in diesen Taschen steckten Geräte, ohne die er nicht auskommen zu können glaubte und die ihm schon oft gute Dienste geleistet hatten. Zu den Utensilien gehörten auch kleine Schrapnell-Granaten, die er selbst hergestellt hatte.

Er schleuderte eine der Granaten den Silbernen Totenköpfen vor die Füße, eine Stichflamme schoß hoch, eine Detonation zertrümmerte die restlichen Fenster des Bürohauses, zwei der Silbernen Totenköpfe wurden zu Boden geschleudert.

»Das Mädchen hat Bomben in der Tasche!« schrillte Ull, der sich im Hintergrund hielt. »Packt sie!«

Inzwischen war es fast dunkel geworden, so daß die Banditen nicht bemerkt hatten, woher die Granate gekommen war. Sie näherten sich weiter dem Röhrenstapel und wurden von einer weiteren Granate begrüßt. Diesmal wurde auch Ull von den Füßen gerissen und verlor eine lange Rolle, die mit einer Schnur zusammengebunden und versiegelt war. Ull stürzte sich auf die Rolle, als hinge sein Leben davon ab, und klemmte sie unter den Arm.

»Laßt das Mädchen laufen!« zischte er. »Der Boss hat gesagt, wir sollen die Skizzen holen, und das haben wir getan. Wir ziehen uns zurück, bevor jemand die Polizei alarmiert!«

Immer noch aus Pistolen und Revolvern auf das Röhrenstapel ballernd, zogen sich die Banditen zum Tor zurück. Sie kletterten über einen Schiffskiel, schlugen einen Bogen um einen Traktor und wichen einer kompliziert aussehenden Maschine aus. Ein Gangster ließ eine Stablampe auf flammen, um durch das Gerümpel den Weg zum Tor zu finden.

Das Tor war verschlossen.

»Verdammt!« sagte Ull und starrte auf den Wächter, der nach wie vor bewußtlos war. »Ich dachte, wir hätten das Tor offen gelassen«

Sie wuchteten das Tor auf, drängten sich hindurch und rannten zu der himmelblauen Limousine.

»Wir fahren sofort zu Gardner!« kommandierte Ull. Der Motor heulte auf, die Reifen schlitterten über Beton, dann war die Limousine verschwunden, und das Motorengeräusch verebbte.

 

Aus den tiefen Schatten der Werftmauer schob sich eine gigantische bronzefarbene Gestalt. Die Männer in den Silberoveralls hatten den Schatten nicht beachtet; sonst hätten sie bemerken müssen, daß Doc Savage sich die Dunkelheit zunutze machte und vor ihnen am Tor ankam. Er hatte es hinter sich geschlossen und sich in der Nähe der Limousine versteckt. So hatte er gehört, wie Ull den Namen Gardner nannte.

Doc war entschlossen, Ham und Monk zu retten, falls sie noch lebten, und ihre Mörder zu bestrafen, falls sie schon getötet worden waren. Er hoffte, daß die Silbernen Totenköpfe ihn zu Ham und Monk führen würden, und wollte sie über seinen Radiokompaß weiter verfolgen. Doch zunächst mußte er sich um das Mädchen und den verletzten Rapid Pace kümmern.

Er lief wieder auf das Werftgelände, wo eben Lorna Zane und Pace hinter dem Röhrenstapel hervorkamen. Pace fuchtelte aufgeregt mit den Händen und redete wie ein Maschinengewehr.

»Eine Unverschämtheit!« sagte er. »Ja, Sir, eine Unverschämtheit! Und ein Rätsel ein absolutes Rätsel, und ich halte jede Wette ...«

Doc winkte ab und wandte sich an das Mädchen. »Wissen Sie, was oben in dem großen Tresor war?«

»Ich bin der einzige Mensch, der es weiß«, erklärte sie. »Außer mir kennt niemand die Kombination.«

»Kommen Sie mit!« befahl Doc.

Er eilte voraus zum Verwaltungsgebäude, gefolgt von Lorna und Rapid Pace. An der Tür zum Bürohaus blieb Doc stehen und wartete, bis die beiden ihn eingeholt hatten.

»Ich verstehe das nicht«, sagte das Mädchen atemlos. »Weshalb wollen mich diese Leute umbringen?«

»Welche Stellung bekleiden Sie hier?« wollte Doc wissen.

»Ich bin Mr. Winthrops Sekretärin«, erläuterte sie, »aber das ist nur pro forma; tatsächlich bin ich Direktor der Werft.«

»Das erklärt alles«, entschied Doc.

Das Mädchen blickte ihn fragend an. »Wie meinen Sie das?«

Doc sagte nichts; er schien die Frage nicht gehört zu haben. Sie betraten den großen Saal mit dem Safe. »Sehen Sie nach, was fehlt«, sagte Doc.

Das Mädchen sammelte die verstreuten Papiere ein. Sie runzelte die Stirn.

»Es fehlt nur eine Rolle mit technischen Zeichnungen, die Mr. Winthrop mir vor knapp vier Monaten übergeben hat, damit ich sie in den Tresor einschließe ...«

»Was für Zeichnungen?« erkundigte sich Doc.

»Das weiß ich nicht«, sagte das Mädchen, »sie waren versiegelt, und Mr. Winthrop hat mir ausdrücklich auf getragen, die Rolle unter keinen Umständen zu öffnen.«

Doc nickte. »Diese Zeichnungen scheinen außerordentlich wichtig zu sein.«

Lorna Zane nagte an ihrer Unterlippe.

»Da ist noch etwas ...«, sagte sie. »Anfang des Jahres hat Mr. Winthrop sämtliche Angestellten für fünf Monate in Urlaub geschickt. Ich bin erst vor vier Monaten aus dem Urlaub zurückgekommen.«

»Ist Ihnen da etwas aufgefallen?« fragte Doc.

»Auf der Werft schien gearbeitet worden zu sein. Aber die Arbeiter waren nicht mehr da, und was sie gebaut hatten, war ebenfalls verschwunden.«

»Ich begreife«, sagte Doc. »Kommen Sie mit, wir können uns unterwegs weiter unterhalten.«

»Ich möchte wissen, ob der Urlaub etwas mit diesen geheimnisvollen Vorgängen zu tun hat«, meinte Rapid Pace. »Ich hab nämlich auch Urlaub bekommen und mich übrigens ausgezeichnet erholt.«

Sie gingen zum Roadster und klemmten sich zu dritt nebeneinander auf den Vordersitz. Doc schaltete das Funkgerät ein und folgte dem Radiokompaß. Er fuhr schnell, um den Vorsprung der Silbernen Totenköpfe nicht zu groß werden zu lassen. Der Sender unter der blauen Limousine hatte nur eine Reichweite von wenigen Meilen.

»Winthrop kannte also tatsächlich nicht die Kombination für den Tresor ...«, sagte Doc nachdenklich.

Das Mädchen schüttelte den Kopf. »Nein.«

»Wieso nicht?«

»Darüber habe ich mich auch schon gewundert«, mischte sich Pace ein. »Sehr sogar.«

Das Mädchen kniff verärgert die Lippen zusammen.

»Ich habe Ihnen bereits mitgeteilt, daß ich die Werft leite«, sagte sie scharf. »Es gibt eine Menge Dinge, um die Mr. Winthrop sich nicht kümmert, und die Kombination des Safes gehört dazu.«

Der Roadster jagte durch abendstille Straßen. Doc starrte angespannt auf die Fahrbahn und blickte immer wieder zu der tanzenden Kompaßnadel.

»Winthrop ist tot«, sagte er plötzlich. »Wußten Sie das?«

Das Mädchen zuckte zusammen. Sie öffnete den Mund, wie um etwas zu sagen, und schloß ihn wieder. Ihre Hände waren verkrampft. Rapid Pace sah Doc Savage betroffen an.

»Vermutlich das Herz?« meinte er. »Der alte Knabe hatte schon immer Herzbeschwerden, es war vorauszusehen, daß er früher oder später ...«

»Es war nicht das Herz«, sagte Doc. »Es war eine kleine Explosivgranate, von der bisher niemand weiß, wo sie abgefeuert wurde.«

»Seltsam ...«, murmelte Rapid Pace.

»Haben Sie eine Ahnung, worum es gehen könnte?« wollte Doc wissen.

»Ich nicht!« sagte Pace überzeugt.

»Ich auch nicht«, sagte das Mädchen leise.

Die Funksignale wurden lauter, offenbar waren sie nicht mehr weit von der Limousine entfernt; Doc verlangsamte die Fahrt, bog plötzlich nach rechts ab, überquerte einige tief eingegrabene Radspuren und flache Pfützen und brachte den Wagen zum Stehen.

Sie befanden sich auf einem Feldweg, zu beiden Seiten erhoben sich Büsche. Vor dem Roadster stand die blaue Limousine, im Lichtkegel der Scheinwerfer deutlich zu erkennen. Doc stieg aus und näherte sich vorsichtig dem Wagen. Er war leer. Er ließ seine Taschenlampe aufflammen und suchte den Boden nach Spuren ab. Die Silbernen Totenköpfe waren zu Fuß weitergegangen; vielleicht hatten sie befürchtet, in dem auffälligen Wagen erkannt zu werden.

Doc klemmte sich wieder hinter das Lenkrad, fuhr zurück auf die Landstraße und bis zu einem Drugstore, vor dem ein verödeter Taxistand war. Doc ging in den Laden und zog Erkundigungen ein. Der Mann hinter der Theke hatte nicht bemerkt, wer in der letzten halben Stunde ein Taxi genommen hatte, aber er erinnerte sich, daß ein Wagenschlag zugeklappt war. Folglich mußte jemand weggefahren sein. Er gab Doc eine Beschreibung des Fahrers, der im allgemeinen an diesem Stand arbeitete. Es war ein älterer Mann mit einem unverwechselbaren grauen Seehundsbart.

Dreißig Minuten später stoppte Doc Savage den Roadster vor einem modernen Wohnhaus im vornehmsten Teil der Park Avenue. Vor der Tür standen zwei Portiers in vornehmen grauen Uniformen, wie es der Gegend, die zu den teuersten Wohnvierteln der Welt gehörte, entsprach.

»Und nun?« fragte Lorna Zane und besah sich interessiert das imposante Gebäude.

»Sie bleiben hier«, sagte Doc.

Lorna funkelt ihn zornig an. »Habe ich da nicht auch noch ein Wort mitzureden?«

»Ihr Leben ist bedroht«, erklärte Doc. »Hier sind Sie sicher.«

»Was ist mit mir?« schnatterte Rapid Pace. »Ja, was ist mit mir, soll ich auch hierbleiben?«

»Sie bleiben im Wagen«, verfügt Doc.

Er begleitete das Mädchen ins Haus. Die beiden Portiers rissen die Tür vor ihnen auf und überboten sich an Höflichkeit. Doc führte Lorna in ein Wartezimmer, das überwiegend aus Chrom, Email und farbenfrohen Teppichen bestand.

Eine junge Blondine, die aussah, als hätte sie bei einer Schönheitskonkurrenz den ersten Preis gewonnen, lud Doc und Lorna ein, in üppigen Sesseln Platz zu nehmen. Eine rothaarige Dame, die nicht häßlicher war als die Blondine, servierte eisgekühlte Drinks. Eine schwarzhaarige junge Dame vom gleichen Kaliber legte Lorna Modezeitschriften vor und ersuche sie, sich einen Augenblick zu gedulden.

»Puh!« sagte Lorna. »Wo sind wir eigentlich?«

Doc sagte nichts. Er sah eine vierte junge Frau an, die eben ins Zimmer kam und die drei anderen an Schönheit und Eleganz noch übertraf. Sie hatte die gleichen bronzefarbenen Haare wie Doc Savage.

»Hallo, Pat«, sagte Doc jovial. »Das ist Lorna Zane. Lorna, das ist Pat Savage, meine Kusine.«

Pat reichte Lorna freundlich die Hand, dann wandte sie sich an Doc.

»Du bist zum erstenmal hier, Doc!« sagte sie entrüstet. »Dabei wollte ich dir schon lange meinen Gymnastikraum im ersten Stock zeigen! So etwas gibt’s in ganz New York nicht noch einmal. Außerdem habe ich dreißig Kosmetikerinnen, und jede von ihnen ist eine Kapazität. Die gesamte Damenwelt der Geldelite New Yorks steht bereits auf meiner Kundenliste, um sich verschönern und restaurieren zu lassen; allerdings weiß ich nicht recht, wie ich die Fettgebirge der Damen abtragen soll, bei soviel Fleisch sind auch Kapazitäten machtlos ...«

»Hast du viel zu tun?« fragte Doc höflich.

»Und ob ich viel zu tun habe!« Pat lachte. »Ich komme vor Arbeit kaum noch zur Besinnung, aber es macht Spaß, und nur darauf kommt es an.«

Ein dicker Mensch, dem man die überstandene Gesichtsmassage noch ansehen konnte und dessen schütteres Haar gefärbt und zierlich gekräuselt worden war, kam zu Pat, um sich zu verabschieden.

»Ich habe sogar Männerkundschaft«, bemerkte Pat, nachdem der Dicke verschwunden war. »Aber ich bin mir nicht sicher, ob die Männer verschönert werden oder nur mit meinen Mädchen flirten wollen ...«

»Möchtest du mir helfen?« fragte Doc.

»Dir helfen?« Pat amüsierte sich. »Wieso, will dich jemand umbringen?«

»Nicht mich, sondern Lorna Zane«, sagte Doc ernst. »Sie ist in Gefahr.«

Er teilte Pat mit, was in den letzten Stünden geschehen war, und Pat Savage hörte fasziniert zu. Sie hatte eine Vorliebe für riskante Abenteuer und Doc lange bedrängt, sie in den Kreis seiner Assistenten aufzunehmen. Doc hatte abgelehnt und ihr das Schönheitsinstitut eingerichtet, mit dem sie sich die Zeit vertreiben konnte.

Als Doc wieder auf die Straße trat, marschierte Rapid Pace ruhelos neben dem Roadster auf und ab.

»Ich bin neugierig«, sagte er, sobald Doc in sein Blickfeld geriet »wirklich ganz außerordentlich neugierig. Was ich wissen möchte, ist dies: Wie wollen wir diese silbernen Teufel finden?«

»Durch einen Befehl, den ihr Führer Ull gegeben hat.«

»Was für ein Befehl war das?«

»Er wollte zu einem Menschen namens Gardner fahren«, teilte Doc mit.

»Oh!« sagt Pace überrascht. »Gardner? Bedford Burgess Gardner?«

»Wer ist Bedford Burgess Gardner?« fragte Doc.

»Er ist der Besitzer der Transatlantic Lines und war der bedeutendste Konkurrent Winthrops, bis die beiden Firmen sich vor kurzem zu einer Fusion entschlossen. Gardner ist ...«

Doc schnitt ihm das Wort ab. »Wo wohnt er?«

»Zufällig weiß ich das«, sagte Pace eitel. »Er lebt in einem Palast, wirklich und wahrhaftig in einem Palast!«

 

Der Palast bestand aus mehreren hellen flachen Gebäuden und lag hoch über dem Ufer des Hudson einige Meilen nördlich von New York Das größte der Häuser war im Stil der alten Südstaaten-Plantagen mit zahlreichen Säulen verziert, die kleineren Gebäude erinnerten an Sklavenhütten. Am Hand einer privaten Rennbahn waren mehrere langgestreckte Stallungen, seitab lag ein Flugplatz mit einem Hangar, der ebenfalls im Kolonialstil gehalten war.

Mittlerweile hatten sich die Nebelschwaden ganz aufgelöst, der Himmel war wolkenlos, und ein bleicher Mond beleuchtete das riesige Anwesen.

»Na«, meinte Pace, »habe ich zuviel versprochen? Ist das etwa kein Palast?«

»Still!« sagte Doc, dem der gesprächige Pace langsam auf die Nerven ging. »Sie reißen die ganze Umgebung aus dem Schlaf.«

Pace hielt gekränkt den Mund.

Sie hatten den Roadster in einiger Entfernung geparkt und näherten sich jetzt zu Fuß dem Palast auf einem Weg, der auf beiden Seiten von dunklen Büschen gesäumt war. Sie entdeckten vor sich ein kleines rotes Licht und wurden noch vorsichtiger. Sie stellten fest, daß das Licht von einem Taxi stammte. Der Wagen war leer; das Nummernschild verriet, daß der Wagen aus New Jersey kam.

»Wahrscheinlich ist das das Taxi, das die Silbernen Totenköpfe benutzten, als sie ihre blaue Limousine in New Jersey stehen ließen«, vermutete Doc. »Wir werden es bald wissen ...«

Sie kamen zu einer weiten, gepflegten Rasenfläche; dahinter ragte das Herrenhaus auf. Im Mondlicht wirkte es kalt und unnatürlich weiß.

»Es läßt mich an einen Knochenhaufen denken.« Pace schlotterte. »Ja, Sir, an einen großen Haufen gebleichter Knochen.«

»Was wissen Sie über Bedford Burgess Gardner?« erkundigte sich Doc.

»Ein geheimnisvoller Mensch«, antwortete Pace. »Ein sehr geheimnisvoller Mensch.«

»Wie meinen Sie das?«

»Er lebt außerordentlich zurückgezogen«, erklärte Pace. »Aus dem Stegreif könnte ich Ihnen niemand nennen, der ihn gesehen hat. Er hat kein Stadtbüro und regelt seine sämtlichen Transaktionen über das Telefon. Angeblich duldet er keinen Menschen in seiner Nähe, nicht einmal seine Angestellten sollen im Haus wohnen. Wie es heißt, schickt er sie jeden Tag, bevor es dunkel wird, weg.«

»Reich?« meinte Doc.

»Im letzten Jahr hat er mit anderen Reedereien fusioniert, und wenn ich mich nicht irre, ist er zur Zeit der mächtigste Reeder der Vereinigten Staaten.«

»Sind Sie ihm schon einmal begegnet?« fragte Doc. »Nein, Sir. Ich habe Ihnen doch gesagt, daß kaum jemand diesen alten Hai zu Gesicht bekommt.«

»Alt?«

»Alt wie Methusalem – nach dem, was die Leute sagen. Sie behaupten sogar ...«

Doc erfuhr nie, was die Leute behaupteten, denn aus dem Haus drang ein durchdringender Schrei, und im ersten Stock wurde eine Balkontür auf gerissen. Sie lag fünfzehn Fuß über einem Betonweg, der rings ums Haus führte. Ein Lichtkegel flammte auf, ein etwa vierzigjähriger Mann in der Uniform eines Taxifahrers hastete zum Geländer, im gleichen Augenblick krachte ein Schuß. Der Mann wurde über das Geländer geschleudert und stürzte mit dem Kopf voran auf den Betonweg.

 

 



7.

 

Doc hörte ein Rascheln nah neben sich und sah, wie Rapid Pace hastig zwischen den Sträuchern verschwand. Er kümmerte sich nicht um den Fachmann für Schnelligkeit und Tüchtigkeit, sondern rannte zum Haus. Vorsichtig wich er dem Lichtkegel aus und lief zu einer Seitentür.

Die Tür war verschlossen; Doc öffnete sie geräuschlos mit seinem Dietrich und wurde von der Dunkelheit verschluckt. Er tastete sich vorwärts, fand eine zweite Tür, die offen war, trat in ein ebenfalls dunkles Zimmer und stand auf einem dicken weichen Teppich. Er lauschte.

Irgendwo vor ihm glitten Füße über den Teppich. Doc warf sich vor und packte zu, eine schmächtige Gestalt wand sich unter seinem Griff, ein schwerer Gegenstand, wohl eine Pistole, polterte zu Boden. Doc ließ die Gestalt los, hob den Gegenstand auf, der sich tatsächlich als Schußwaffe entpuppte, zog sich zur Tür zurück und fand einen Lichtschalter.

Eine Deckenlampe blitzte auf. Doc besah sich den Mann, den er entwaffnet hatte, einen gebeugten Menschen mit überraschend schwarzem Kinnbart und zusammengekniffenen farblosen Augen. Der Mann faßte nach einem Krückstock, der an einem Stuhl lehnte, und betrachtete sein Gegenüber genauer.

»Doc Savage«, sagte er dann mit einer krächzenden, brüchigen Stimme. »Ich hab Sie schon mal irgendwo gesehen. Vielleicht nur ein Bild in der Zeitung.«

Doc entlud die Pistole; die Patronen waren vollzählig. Der alte Mann vor ihm hatte den Taxifahrer nicht erschossen. Er warf die Patronen aus dem Fenster und legte die Waffe auf einen kleinen Tisch neben das Telefon.

»Was geht hier vor? fragte er »Wer sind Sie?«

»Ich bin Gardner«, sagte der alte Mann.

»Was ist hier geschehen?« fragte Doc noch einmal.

»Das erzähle ich alles der Polizei!« sagte Gardner.

»Ich arbeite im Auftrag und mit Wissen der Polizei«, sagte Doc.

Bedford Burgess Gardner überlegte. »Wir sind hier im Westchester County; da ist die New Yorker Polizei nicht zuständig.«

»Ich arbeite im Auftrag der Staatspolizei.«

Gardner überlegte erneut.

»Gehen Sie zum Teufel«, sagte er schließlich. »Verlassen Sie mein Haus! Ich mag es nicht, wenn sich Leute nachts in meinem Haus herumtreiben.«

Von draußen waren Schritte zu hören, jemand rief etwas; Doc erkannte Rapid Paces Stimme und antwortete. Pace kam herein.

Gardner deutete mit dem Krückstock auf Pace. »Und Sie machen auch, daß Sie rauskommen!«

»Wer hat den Taxifahrer erschossen?« fragte Pace.

»Weiß ich nicht!« kreischte Gardner. »Ich weiß gar nichts!«

»Sie werden Schwierigkeiten bekommen«, sagte Pace. »Ernstliche Schwierigkeiten!«

Gardner ließ den Krückstock hochwirbeln und drang auf Pace ein. Pace sprang zurück. Doc wich aus, um nicht mit ihm zusammenzuprallen. Im selben Augenblick änderte Gardner die Richtung und eilte zur Tür.

Doc und Pace liefen hinter ihm her, aber Gardner war bereits verschwunden. Dann hörten sie Geräusche im ersten Stock und hasteten nach oben. Doc leuchtete mit der Taschenlampe um sich und entdeckte die offene Tür des Zimmers mit dem Balkon, auf dem der Taxifahrer ermordet worden war.

Auf dem Boden lag Gardners Krückstock; in Anbetracht seines Alters und seines offenkundigen Leidens war Gardner nicht schlecht zu Fuß ...

Auf dem Teppich waren frische Blutflecken, ein Stuhl war umgekippt, eine Tischdecke heruntergerissen.

»Es hat ein Handgemenge gegeben«, stellte Pace fest. »Zweifellos ein Handgemenge! Ist Gardner entführt worden, ist das hier sein Blut, oder stammt es von dem Taxifahrer? Eine wichtige Frage!«

Doc hob einen kleinen Fetzen silbernes Gewebe vom Boden auf; es sah aus, als wäre es beim Kampf aus einem der Overalls der Silbernen Totenköpfe gerissen worden.

»Sie haben Gardner entführt«, murmelte Pace. »Meinen Sie nicht?«

Doc glitt zu einer Tür, die zu einem Nebenzimmer führte, stieß sie auf und verschwand aus Paces Blickfeld. Pace zögerte, der stockfinstere Raum jagte ihm Entsetzen ein. Er kehrte ins Erdgeschoß zurück und holte sich die Pistole, die Doc dem alten Mann abgenommen und neben das Telefon gelegt hatte. Entschlossen stapfte er wieder nach oben.

 

Wenige Augenblicke später fand im Schatten einer der nachgeahmten Sklavenhütten eine kleine Konferenz statt. Die Hütten lagen zwischen Blumenbeeten und üppigen Sträuchern, die bei Tag bestimmt einen prächtigen Anblick boten, bei Nacht aber für jeden, der nicht gesehen werden wollte, eine ausgezeichnete Deckung abgaben.

Zwei Männer in silbernen Overalls erwarteten einen dritten, der sich bedächtig näherte.

»Ull?« fragte einer der Overalls mißtrauisch und zog eine Pistole.

»Ja, ich bin’s«, zischte der Ankömmling.

»Hast du den Kerl beobachtet, der im Haus herumschleicht?«

»Ja«, erwiderte Ull. »Es ist Savage.«

»Aber ich habe gedacht ...«

»Ich weiß, was du gedacht hast.« Ull schnitt ihm das Wort ab. »Die Granate im Haus des Fliegers hat ihn nicht erwischt. Er ist nicht tot.«

»Was sollen wir jetzt machen? Wenn wir den Taxifahrer nicht erschossen hätten, als er fliehen wollte ...« Ull überlegte. Im fahlen Licht sah er in seinem silbernen Anzug und mit der silbernen Kapuze gespenstisch aus, ein unförmiger Körper mit einem glitzernden Totenkopf.

»Wieso?« sagte er schließlich. »Alles ist in Ordnung. Wir können nichts Klügeres tun als von hier verschwinden. Die übrigen sind doch wohl schon fort?«

»Seit einer ganzen Weile«, brummelte der dritte Overall, der bisher geschwiegen hatte.

»Gut«, sagte Ull, »gehen wir ...«

Sie hatten kaum zwei Schritte zurückgelegt, als eine herrische Stimme sie zurückhielt. Die Stimme kam aus der nachgeahmten Sklavenhütte.

»Ihr Narren!« sagte die Stimme. »Ihr versäumt eine großartige Gelegenheit.«

Zwei der Overalls zielten mit ihren Pistolen auf das Fenster der Hütte, Ull drückte die Waffen nieder.

»Das ist der Boss!« flüsterte er ehrfürchtig.

Die beiden Overalls waren beeindruckt.

»Du meinst – der große Boss, der alles inszeniert?«

Ull ignorierte die Frage. Er wandte sich zu dem Fenster der Sklavenhütte, hinter dem er den unsichtbaren Sprecher vermutete.

»Was für eine Gelegenheit versäumen wir?« wollte er wissen. »Und wie kommen Sie hierher?«

»Die Gelegenheit, Doc Savage loszuwerden«, die Stimme am Fenster. »Und wie ich hierherkomme, geht Sie nichts an.«

»Aber es ist gefährlich, sich mit Savage anzulegen«, gab Ull zu bedenken. »Der Mann ist ein wandelndes Waffenarsenal! Mit ihm hätten wir Mühe, wenn wir doppelt so viele wären.«

»Sie unterschätzen so leicht keinen Gegner?« sagte die Stimme am Fenster ironisch.

»Nicht, wenn ich es vermeiden kann«, erwiderte Ull. »Ich habe diesen Savage arbeiten sehen, ich weiß, wovon ich rede ...«

»Passen Sie auf, ich werfe Ihnen etwas zu«, sagte der Mann hinter dem Fenster. »Fangen Sie!«

Ein kleines Paket wirbelte durch’s Fenster, Ull fing es mit seinen behandschuhten Händen geschickt auf. Das Paket schien eine Flasche zu enthalten, deren Inhalt gluckerte, als Ull es unter den Arm klemmte.

»Kommen Sie näher«, sagte der unsichtbare Chef, »ich will Ihnen Verhaltensmaßregeln geben.«

Ull trat nah zum Fenster, die beiden anderen Overalls hörten, wie heftig getuschelt wurde, aber es war nichts zu verstehen.

 

Doc Savage durchsuchte immer noch das riesige weiße Haus nach Gardner und den Silbernen Totenköpfen. Er hatte es nicht eilig; er wußte, daß bei seinem Tun Eile gefährlich sein konnte.

Nach einiger Zeit hörte er, daß er nicht allein im Haus war; jemand schlich behutsam näher. Der Mann schien aus dem Garten zu kommen. Doc blieb stehen und wartete; dann begriff er, wer da wie ein Verbrecher durch die Stuben pirschte.

»Pace«, sagte er ruhig.

Rapid Pace schnappte erschrocken nach Luft und riß ein Streichholz an.

»Ich hab Sie gesucht«, sagte er. »Ja, Sir, ich hab Sie gesucht. Ich war im Garten.«

»Woher haben Sie die Pistole?« frage Doc.

Pace schielte auf die Waffe, die er in der Hand hielt. »Sie gehört Gardner. Ich hab sie mir geholt. Ich hab natürlich gemerkt, daß sie nicht geladen ist, aber die Banditen wissen es nicht ...«

»Haben Sie Gardner gefunden?«

Pace hatte ihn nicht gefunden, und so setzten sie gemeinsam die Suche fort. Pace erläuterte Doc, was er von den merkwürdigen Vorfällen hielt, er lieferte Gründe und Gegengründe, bis Doc ihn darauf hinwies, daß er mit seiner Geschwätzigkeit jedem Schützen, der im Dunkeln lauerte, ein deutliches Ziel bot.

»Ich vermute, daß Gardner hinter allem steckt«, sagte Pace leise und verstummte.

Sie verließen das Haus und gingen über den Betonweg zu der Stelle, an der der Taxifahrer abgestürzt war. Bei der Leiche kauerte ein Mann in silbernem Overall, der den Inhalt einer Flasche vorsichtig über die Uniform des Fahrers goß. Der Gangster bemerkte Doc, richtete sich jäh auf und schleuderte die Flasche. Doc sprang zurück, die Flasche flog vorbei, aber einige Tropfen der Flüssigkeit spritzten auf seine Jacke.

Doc riß die Jacke herunter und stürzte sich auf den Mann. Dieser ging zu Boden, wälzte sich über den Betonweg zu einem der Kellerfenster des weißen Hauses, stieß die Scheibe ein und ließ sich in den Keller fallen.

Doc wandte sich an Pace, der begriffsstutzig stehengeblieben war.

»Lassen Sie die Jacke liegen und fassen Sie den Toten nicht an!«

»Aber was soll das alles?« rief Pace.

»Ein Kontaktgift«, rief Doc. »Wer die Leiche berührt, stirbt!«

Er trat die restlichen Splitter aus dem Rahmen des Kellerfensters und stieg ein. Er sprang hinunter und warf sich sofort zur Seite, da im gleichen Augenblick ein Schuß peitschte. Das Projektil knallte gegen die Mauer, und es roch durchdringend nach Pulver. Doc entdeckte vor sich einen ausrangierten Stuhl, der nur noch drei Beine hatte, und schleuderte ihn in die Richtung, aus der das Mündungsfeuer auf geblitzt war, aber der Schütze hatte bereits die Position gewechselt.

Vor dem Fenster klangen Schritte auf; Doc erblickte Rapid Pace, der neugierig in den Keller äugte, auf dem Absatz herumfuhr und quer über den gepflegten Rasen rannte. Rapid machte seinem Spitznamen alle Ehre. Doc hatte noch nicht viele Leute mit solchem Eifer flüchten sehen.

Er horchte. Der Mann, der auf ihn geschossen hatte, war in der Dunkelheit nicht zu sehen, doch sein Atem, obwohl gedämpft, war zu hören. Doc trug Schuhe mit Gummisohlen; es gelang ihm, sich lautlos anzuschleichen. Dann packte er plötzlich mit beiden Händen zu. Er war ein vorzüglicher Kenner der menschlichen Anatomie; er wußte, wie er durch wenige schmerzhafte Griffe in die Nervenzentren an Hals und Schultern einen Gegner lähmen konnte.

Der Mensch im silbernen Overall sackte unter Docs Fingern zusammen.

Der Bronzemann trat an das zertrümmerte Fenster.

»Pace!« rief er. »Es ist alles in Ordnung, kommen Sie zurück!«

Rapid Pace machte schüchtern kehrt. Er ging um die Leiche des Taxifahrers und kam zum Fenster.

»Ich bin nicht ausgerückt«, sagte er kleinlaut, »ich habe nur eine Waffe gesucht, weil die Pistole doch nicht geladen ist. Ich dachte mir, vielleicht finde ich einen Knüppel ...«

Doc schwieg. Er leuchtete mit seiner Taschenlampe die Kellermauern ab, entdeckte einen Lichtschalter und betätigte ihn. Eine nackte Glühbirne, die an einem Kabel von der Decke baumelte, tauchte den Raum in grelles Licht. Doc riß dem Mann im Overall die Kapuze herunter. Der Mann hatte ein pockennarbiges Gesicht.

»Eine typische Verbrechervisage«, meinte Rapid Pace. »Ganz typisch!«

Doc durchsuchte die Taschen des Mannes; sie waren leer. Der Mann, außerstande sich zu bewegen oder zu sprechen, starrte ihn an. Doc massierte ihm die Nackenmuskeln und hob damit die Lähmung auf. Der Mann ächzte und kam mühsam auf die Beine.

»Lassen Sie mich in Ruhe!« schnauzte er. »Was wollen Sie überhaupt von mir ...«

»Ich habe einige Fragen an Sie«, sagte Doc.

»Gehen Sie zum Teufel!«

»Was ist mit meinen beiden Assistenten Ham und Monk geschehen?« erkundigte sich Doc; seine Stimme klang drohend. »Wo sind sie jetzt? Und was bedeutet die Maskerade, was steckt hinter all diesen Überfällen der Silbernem Totenköpfe?«

Der Mann mit den Pockennarben zögerte.

»Ich weiß gar nichts!« sagte er schließlich grob.

»Schlagen Sie ihn, Mr. Savage«, empfahl Rapid Pace und kletterte ebenfalls in den Keller. »Dieser Typ ist körperlichen Qualen nicht gewachsen.«

»Sie werden sich wundern!« sagte der Mann. »Mit Prügeln erreichen Sie bei mir gar nichts, außerdem weiß ich nichts.«

»Halten Sie ihn fest, Mr. Savage«, bat Pace. »Ich werde ihm auf die Nase hauen und ...«

Doc ließ ihn nicht ausreden. Er fegte Pace mit einer Handbewegung zu Boden, während am Fenster ein Schuß krachte und den Keller mit ohrenbetäubendem Getöse erfüllte. Aber der Schuß galt Doc und nicht Pace; das Projektil schmetterte gegen Docs kugelsichere Weste und wirbelte ihn halb um die eigene Achse, dann schnellte er sich mit einem mächtigen Sprung hinter eine Säule, die die Kellerdecke stützte. Rapid Pace kauerte in dem Winkel, in den Doc ihn gedrückt hatte, und starrte mit aufgerissenen Augen zum Fenster.

Eine Hand im silbernen Handschuh war zu sehen; sie warf dem Mann mit den Pockennarben eine Pistole zu. Sie landete dicht vor seinen Füßen. Er bückte sich blitzschnell zu der Pistole, hob sie auf und drehte sich zu Doc um.

Doc fühlte sich äußerst unbehaglich. Er stand genau im Schußfeld des Pockennarbigen, und es war durchaus möglich, daß der auf seinen Kopf und nicht auf die Weste zielte. Sobald er den Platz hinter der Säule verließ, geriet er wieder ins Visier des Mannes am Fenster, und der würde diesmal bestimmt richtig zielen ...

Der Pockennarbige hatte den Finger am Abzug und grinste hämisch.

Doc preßte sich enger an die Säule. Seine rechte Hand fuhr in die Jackentasche und zog den einzigen waffenähnlichen Gegenstand heraus, den er bei sich hatte – die Seidenschnur mit dem zusammenklappbaren Haken. Die Schnur war um den Haken gerollt. Doc schleuderte den Haken mit aller Kraft nach der Hand, die die Pistole hielt; der Pockennarbige stieß einen Schrei aus und verlor die Pistole. Sie glitt über den Boden zu Rapid Pace.

 

Der Pockennarbige starrte auf seine Hände; erst jetzt bemerkte Doc, daß die silbernen Handschuhe des Banditen zerrissen waren. Offenbar hatte er sie zerschnitten, als er das Kellerfenster zerschlug. Der Pockennarbige stimmte ein durchdringendes Geschrei an. Rapid Pace erschrak und griff nach dem Revolver.

»Halt!« brüllte Doc.

Pace erschrak noch mehr und zog die Finger zurück. Er starrte fassungslos zu Doc und zu dem Gangster, dessen Gesicht bleich geworden war. Das Schreien wurde leiser, der Gangster japste nach Luft, vor seinen Lippen bildete sich Schaum; er knickte zusammen und zuckte konvulsivisch.

»Die Pistole!« würgte er hervor. »Der Griff! Das Zeug von der Leiche ...«

Doc sprang zum Schalter und löschte das Licht. Der Mann am Fenster schoß nicht auf ihn, anscheinend hatte er sich inzwischen zurückgezogen. Doc eilte zu dem Pockennarbigen und zerrte ihn hinter die Säule.

»Sie haben ein Chance, sich zu rächen!« sagte Doc hastig. »Der Griff der Pistole, die man Ihnen zugeworfen hat, war mit dem Gift, das Sie über die Leiche gegossen haben, eingerieben! Es war ein Trick, man wollte Sie töten, damit Sie nichts verraten, falls es Ihnen nicht gelingen sollte, mich zu ermorden.«

»Der verdammte ... verdammte Ull!« keuchte der Pockennarbige. »Was ... wollen Sie wissen?«

»Wo sind meine Assistenten Ham und Monk?« fragte Doc schnell.

»Indian’s Head«, murmelte der Mann tonlos.

»Wo?« fragte Doc.

Der Pockennarbige rang krampfhaft um Atem; das Gift wirkte unglaublich rasch. Doc richtete ihn auf und stützte ihm den Kopf.

»Indian’s ... Head«, sagte der Pockennarbige noch einmal. »Sie ... sind beide ... da ...«

»Was ist Indian’s Head?« forschte Doc.

Der Pockennarbige schien ihn nicht mehr zu hören.

»Ull ... hat kein ... kein Gehirn«, stammelte er. »Er ist nicht der Chef ... nicht der Chef der ... Silbernen ...«

»Wer ist der Chef?« fragte Doc scharf.

Der Pockennarbige antwortete nicht.

Doc untersuchte ihn, wobei er vermied, die Hände des Mannes, die mit der Pistole in Berührung gekommen waren, anzufassen.

»Er ist tot«, sagte er schließlich.
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Im Keller war es still; Doc hörte, wie draußen der Wind in den Blättern der Büsche und Bäume rauschte. In der Ferne bellte ein Hund den Mond an, vom Hudson klang eine Dampfersirene.

Doc trat zum Fenster und blickte hinaus. Niemand war in Sicht, aber der Bronzemann war vorsichtig. Er kletterte nicht durch’s Fenster. Falls die Silbernen Totenköpfe sich irgendwo versteckt hatten, lud er sie geradezu zum Zielschießen ein, wenn er das Haus durch’s Fenster verließ.

Er ging durch den Keller zu einer Treppe und durch das Erdgeschoß zu einer Hintertür. Sorgfältig suchte er die Umgebung ab, aber die Silbernen Totenköpfe waren nicht mehr da. Er kehrte zu Rapid Pace ins Haus zurück.

»Wollen Sie hierbleiben, bis die Polizei kommt?« fragte er. »Es müßte jemand auf passen ...«

»Allein mit den beiden Leichen?!« Pace war entsetzt. »Um Gottes willen, nein! Ich komme mit!«

Doc hatte den geschwätzigen, aufgeregten Rapid Pace satt und wäre ihn gern losgewesen; aber er mochte ihn nicht beleidigen.

»Es wird bestimmt gefährlich zugehen, bis ich meine beiden Assistenten gefunden habe!« warnte er.

»Das macht nichts«, entschied Pace tapfer. »Das nehme ich in Kauf. Es ist für mich eine Ehre, wenn Sie mich Ihrer Gegenwart für würdig ...«

»Still!« Doc schnitt ihm das Wort ab.

Der Hund bellte immer noch den Mond an, und der Wind rauschte in den Zweigen, aber jetzt war ein Geräusch zu hören, das es vorher nicht gegeben hatte. Es klang wie ein leises Klopfen auf Holz und kam anscheinend aus dem Haus ...

»Kommen Sie!« sagte Doc.

Sie eilten in den ersten Stock. Das seltsame Klopfen wurde lauter, es klang ein wellig hohl. Doc riß die Tür zu einem Schlafzimmer auf, ging durch das Zimmer zu einem Schrank. Er öffnete den Schrank, und ein gefesselter und geknebelter Mann fiel heraus. Er hatte das Geräusch verursacht, indem er mit dem Kopf gegen die Schrankwand hämmerte.

Doc nahm ihm den Knebel und die Fesseln ab. Der Mann war klein und zierlich und sah ein wenig zu gut aus. Er war Anfang Dreißig, hatte dichte schwarze Haare und lange Koteletten. Er hatte einen Teint wie eine Frau und dunkle lange Wimpern. Er roch nach einem herben Parfüm.

Rapid Pace sah den Mann betroffen an.

»Hugh McCoy ...«, sagte er fassungslos.

»Sie kennen ihn also?« meinte Doc.

»Und ob ich ihn kenne!« sagte Pace finster. »Er hat sich in der letzten Zeit ständig auf der Werft herumgetrieben und sich für Lorna Zane interessiert.«

Hugh McCoy raffte sich vom Boden auf. Er massierte seine Hände und Füße, die durch die Fesseln beinahe abgestorben waren. Doc sah jetzt, daß McCoys Anzug von ausgesuchter Eleganz und aus einem ausgezeichneten Material bestand.

»Was ist passiert?« fragte Doc.

McCoy fixierte ihn knapp. »Jemand ist von hinten über mich hergefallen und hat mich überwältigt.«

»Haben Sie eine Ahnung, wer es gewesen sein könnte?«

»Wahrscheinlich Bedford Burgess Gardner«, sagte McCoy.

Doc ging voraus zur Tür.

»Sie können mir im Wagen alles erzählen«, meinte er.

»Zwei meiner Männer sind von den Silbernen Totenköpfen entführt worden, und ich muß sie retten.«

»Aber wir wissen doch gar nicht, wo die beiden Männer sind«, gab Pace zu bedenken. »Der Kerl im Keller hat etwas von einem Indian’s Head gefaselt, aber mir ist nicht klar, was uns das nützen könnte ...«

Doc schwieg. Er eilte ins Erdgeschoß und über den Rasen zu dem schmalen Weg und zum Roadster. Das Taxi mit der Nummer aus New Jersey stand nicht mehr da. Doc klemmte sich hinter das Lenkrad, und die beiden Männer zwängten sich neben ihn.

»Sie haben Gardner also nicht gesehen, als er über Sie herfiel«, sagte Doc, als sie durch die Nacht in Richtung Stadt jagten. »Warum nehmen Sie an, daß er es war?«

McCoy schüttelte den Kopf. »Nein, ich habe ihn nicht gesehen. Ich habe überhaupt niemand gesehen. Aber es kann nur Gardner gewesen sein; denn außer ihm war niemand im Haus.«

»Warum könnte er Sie überfallen haben?«

»Um mich aus dem Weg zu räumen.« McCoy zückte mit den Schultern. »Ein anderer Grund fällt mir nicht ein.«

»Das bezweifle ich!« sagte Pace.

McCoy starrte ihn an. Pace erwiderte den Blick, ohne mit der Wimper zu zucken. Offenkundig fanden die beiden einander wenig sympathisch.

»Worauf wollen Sie hinaus?« fragte McCoy bissig. »Ihre Geschichte stinkt«, sagte Rapid Pace. »Sie stinkt zum Himmel!«

McCoys hübsches Gesicht wurde dunkelrot. Er ballte die Faust und holte aus, soweit das die beengten Verhältnisse im Wagen gestatteten.

»Ich schlage Ihnen die Visage ein!« Er ließ die Faust sinken. »Nein, lieber nicht. Sie sind ein Esel. Sie sind eifersüchtig, weil Miss Zane einige Male mit mir ausgegangen ist, das ist alles.«

»Lassen Sie Miss Zane aus dem Spiel!« sagte Pace.

Doc nahm das Tempo herunter, um den Wagen über eine schmale Brücke zu lenken.

»Für private Streitereien haben wir jetzt keine Zeit«, sagte er kühl. »Heben Sie das für später auf. McCoy, was wollten Sie heute abend in Gardners Haus?«

»Ich bin Finanzberater«, sagte McCoy. »Ich ...«

»Sie sind ein Betrüger und Hochstapler!« rief Pace. »Weshalb geben Sie es nicht zu?«

»Halten Sie das Maul, oder ich beschädige Ihnen das Gebiß«, sagte McCoy tückisch. »Und unterbrechen Sie mich gefälligst nicht, wenn ich mich mit Mr. Savage unterhalte.«

»Wen beraten Sie?« wollte Doc wissen.

»Große und größte Firmen«, erläuterte McCoy nicht ohne Eitelkeit. »Manchmal fungiere ich auch als Vermittler zwischen zerstrittenen Firmen und arbeite Vergleiche aus. So ein Fall war zum Beispiel der Zwist zwischen Gardners Reederei und der Werft und Reederei Paine L. Winthrops. Gardner hat mich als Berater hinzugezogen, ich habe versucht, die Lage zu analysieren und eine Fusion vorgeschlagen. Winthrop war damit nicht einverstanden. Ich war heute abend bei Gardner, um mit ihm über diese Angelegenheit zu sprechen.«

»Wußten Sie, daß Winthrop heute nachmittag ermordet worden ist?« fragte Doc.

»Nein!« Hugh McCoy wirkte schockiert. »Wer hat ihn ermordet?«

»Zweifellos die Silbernen Totenköpfe«, antwortete Doc.

McCoy schüttelte langsam den Kopf. »Wie ist es passiert?«

»Mit einer Granate aus einer dreizölligen Kanone.«

»Ist das Ihr Ernst?« fragte McCoy verwirrt.

»Sie wußten also wirklich nicht, daß Winthrop tot ist?« fragte Doc eindringlich.

»Bestimmt nicht!« versicherte McCoy.

Doc wollte noch etwas sagen, aber er kam nicht mehr dazu. Vor ihm tauchten Polizisten mit Gewehren und Tränengasbomben auf. Doc trat auf die Bremse und brachte den Roadster mit kreischenden Reifen zum Stehen.

Ein bulliger Sergeant kam zum Wagen, erkannte Doc Savage und wollte den Weg freigeben. Sie befanden sich vor einer Brücke über den Harlem River ; auf der anderen Seite der Brücke lag Manhattan.

»Warum die Straßensperre, Sergeant?« fragte Doc freundlich.

»Wegen der verdammten Silbernen Totenköpfe«, erläuterte der Polizist. »Wir haben sämtliche Brücken und Fähren abgesperrt. Wir kriegen sie!«

»Haben diese Silbermenschen sich noch einmal gerührt, nachdem sie Paine Winthrop ermordet hatten?« erkundigte sich Doc.

»Gerührt?« Der Sergeant lachte gereizt. »Sie sind ganz außer sich und spielen verrückt. Sie haben mehrere Kinos überfallen, einen Banktresor gesprengt und etliche Juwelierläden ausgeraubt. Sie gehen vor wie eine richtige Armee. Sie tragen Gasmasken unter den Silberkapuzen und haben kugelsichere Westen an und sind mit Maschinenpistolen und Gasgranaten bewaffnet. Das ist die übelste Bande, die diese Stadt je erlebt hat!«

»Gibt es irgendwelche Anhaltspunkte, wohin sie verschwunden sind?« fragte Doc.

»Es gibt nicht einmal Anhaltspunkte, wo sie herkommen«, meinte der Polizist. »Wir wissen nur, daß sie sich in der Hafengegend am East River aufhalten könnten, jedenfalls sind sie in diese Richtung geflüchtet.«

Doc bedankte sich für die Auskunft und fuhr weiter. Er bemerkte, daß die gesamte Polizei alarmiert war. Die Verkehrsposten waren verdoppelt oder sogar verdreifacht worden, und ungewöhnlich viele Streifenwagen waren unterwegs.

»Wir sind doch schon den ganzen Abend hinter diesen Silbermännern her«, meinte Rapid Pace. »Es leuchtet mir nicht ein, daß sie gleichzeitig die Überfälle begehen konnten, von denen der Polizist gesprochen hat. Ich halte das für ausgeschlossen!«

»Es scheint sich um eine große Bande zu handeln«, erwiderte Doc. »Wir hatten es immer nur mit einigen Leuten zu tun.«

»Wohin fahren wir eigentlich?« fragte McCoy unvermittelt.

Doc antwortete nicht. Er parkte vor einem Drugstore, der die ganze Nacht geöffnet hatte und in dem es Telefonzellen gab. Er stieg aus und blätterte in einem Telefonbuch; Pace und McCoy waren ebenfalls ausgestiegen und sahen interessiert und verständnislos zu.

Doc stellt fest, daß es mehrere Firmen mit dem Namen ›Indian Head‹ gab. Er ging mit dem Finger die Liste entlang und deutete auf eine Adresse.

»Wir werden es mit diesem versuchen«, sagte er. »Mit dem Indian Head Club ...«

»Warum damit?« fragte Pace.

»Weil er am Hafen von Brooklyn liegt, nämlich in der Wallow Street, und die Banditen in dieser Gegend verschwunden sind. Sie müssen mit einer Fähre über den East River nach Brooklyn gefahren sein.«

»Haben Sie etwas dagegen, wenn ich Ihnen helfe?« fragte McCoy. »Ich bin an dieser Sache auch persönlich interessiert.«

Docs goldene Augen sahen McCoy eindringlich an.

»Persönlich interessiert?« fragte er.

»Ich werde von Gardner bezahlt«, teilte McCoy mit, »und was mir heute abend passiert ist, mißfällt mir außerordentlich. Gardner hat sich in der letzten Zeit ein wenig seltsam benommen, und ich habe mich einige Male über ihn gewundert. Wenn er ein krummes Ding gedreht hat, wird man mich für seinen Komplicen halten – jedenfalls die Öffentlichkeit wird es tun. Wenn es sich herausstellen sollte, daß ich für einen Lumpen gearbeitet habe, dann soll die Öffentlichkeit erfahren, daß ich zu denen gehöre, die diesem Lumpen das Handwerk gelegt haben«.

»Halten Sie Gardner tatsächlich für einen Verbrecher?« fragte Doc scharf.

»Ich halte es für möglich, daß er der Chef der Silbernen Totenköpfe ist«, sagte McCoy.

 

Die Wallow Street war eine enge, dunkle, stinkende Gasse und weniger als ein halbes Dutzend Häuserblocks lang. Die beiden vorderen Blocks lagen auf einem Hügel und bestanden aus Elendsquartieren, in den übrigen Blocks waren Lagerschuppen, Kneipen und Läden, in denen Schiffsausrüstungen feilgeboten wurden. Die Straße endete direkt am Hafen; der untere Teil war um diese Zeit verödet, während die Bewohner der Elendsquartiere auf den Feuerleitern und den flachen Dächern lungerten, um der schwülen Hitze des New Yorker Sommers, die den Aufenthalt in den Wohnungen unerträglich machte, zu entgehen.

Als Doc den Roadster in die Wallow Street steuerte, schwiegen Pace und McCoy verbissen vor sich hin. Nach wie vor waren sie einander spinnefeind und hatten kein Wort miteinander gesprochen, seit sie die Außenbezirke der Stadt erreicht hatten,

Doc parkte den Wagen in einer Seitenstraße, stieg aus und bedeutete Pace und McCoy, sitzen zu bleiben.

»Warten Sie hier auf mich«, sagte er. »Es wird wohl nicht sehr lange dauern.«

Er verschwand, als hätte die Dunkelheit ihn verschluckt. Pace und McCoy beobachteten die Straßenecken, wo es ein wenig heller war. Sie hofften Doc zu sehen, wie er die Kreuzung überquerte, aber er blieb unsichtbar. Mit einem Blick nach oben hätten sie feststellen können, daß sich Doc sekundenlang auf einem der Dächer gegen den grauen Himmel abzeichnete, nachdem er an einer stabilen Regenrinne hinauf geklettert war.

In diesem Teil der Straße waren keine Bewohner auf den Dächern anzutreffen; trotzdem war Doc vorsichtig. Die Dächer waren ungefähr gleich hoch, nur ein Dach lag erheblich tiefer; Doc stieg an seiner Seidenschnur mit dem Klapphaken hinunter.

Er spähte zur Fahrbahn hinab und an den Fassaden entlang. Ein rotes Transparent leuchtete; es bestand aus Schriftzeichen, die kreisförmig um den Kopf eines indianischen Kriegers angeordnet waren. Doc zweifelte nicht daran, daß er den Indian Head Club vor sich hatte, obwohl er die Buchstaben auf diese Entfernung und obendrein durch die Perspektive verzerrt nicht erkennen konnte.

Er arbeitete sich zu dem Gebäude mit dem Transparent vor. Von der roten Lichtreklame abgesehen, war es so dunkel wie die beiden Lagerhäuser, die es flankierten.

Er untersuchte das Dach und fand eine enge Luke. Er preßte ein Ohr gegen die Scheibe und lauschte eine Weile, aber aus dem Haus drang nicht das geringste Geräusch. Doc kroch zur Rückseite des Hauses, hakte die Seidenschnur hinter einen Kamin und ließ sich hinab zu einem Fenster.

Die Scheibe war groß und mit einer Schicht Staub und Ruß bedeckt. Doc zog seine Stablaterne aus der Tasche, stellte sie so ein, daß sie nur einen bleistiftdünnen Lichtkegel warf und untersuchte den Rahmen. Die Scheibe steckte in einem Kittsockel. Er grub mit dem Taschenmesser den Kitt heraus und entdeckte einen haarfeinen Kupferdraht, der rings um den Rahmen lief. Hätte Doc die Scheibe eingeschlagen, wäre vermutlich irgendwo im Haus ein Alarmanlage ausgelöst worden. Er war davon überzeugt, daß es an der Dachluke ein ähnliche Vorrichtung gab.

Doc legte mit dem Messer die beiden miteinander verbundenen Drahtenden frei und schloß sie kurz, um so die Alarmanlage auszuschalten. Dann entfernte er behutsam die Scheibe und stieg wieder aufs Dach und wuchtete die Luke auf. Abermals ließ er sich an der Seidenschnur zu dem Fenster hinunter, setzte sich rittlings aufs Sims und riß mit einem Ruck den Klapphaken aus seiner Verankerung. Er rollte die Seidenschnur um den Haken, steckte ihn ein und schob sich lautlos in den Indian Head Club.

Er tastete sich durch ein leeres Zimmer zu einer Tür, huschte hindurch – und fand die Bestätigung dafür, daß seine Vorsicht angebracht gewesen war.

Am Ende des Korridors saßen vier Gestalten in silbernen Overalls; im vagen Licht, das durch die Dachluke sickerte, waren sie kaum zu erkennen. Doc

pirschte näher und hoffte, daß die Dielenbretter unter seinen Füßen nicht knarrten.

»Vergewissert euch noch mal, daß die Schalldämpfer auf euren Schießeisen funktionieren«, sagte eine heisere Stimme. »Wir wollen nicht die ganze Nachbarschaft aufschrecken.«

»Warum kommt der Kerl, der die Luke aufgerissen hat, nicht runter?« meinte ein anderer der vier Overalls.

Keiner antwortete. Sie warteten. Eine Minute verging.

»Zwei von uns sollten sich um Savages Assistenten kümmern«, sagte schließlich der Mann mit der heiseren Stimme.

Einer der Overalls erhob sich und blickte zu dem Mann neben ihm.

»Komm«, sagte er, »kümmern wir uns ...«

Sie gingen den Korridor entlang zu einer Treppe. Sie sahen Doc nicht, denn er war ihnen bereits vorausgeeilt. Er hatte einen kleinen Behälter mit durchlöchertem Deckel aus einer seiner unergründlichen Taschen gezogen und schüttete ein talkumähnliches Puder wie aus einem Salzstreuer hinter sich auf den Boden. Das Puder war dunkel und fiel nicht auf.

Die beiden Overalls gingen zu einer Tür, stießen sie auf und ließen ihre Taschenlampen aufflammen. Sie nickten und machten die Tür wieder zu.

»Hier kommen sie nicht raus«, sagte einer der Overalls zufrieden. »Wir wollen mal zur Hintertür gehen. Die aufgerissene Dachluke gefällt mir nicht. Vielleicht wollte man uns damit nur ablenken, während der Einstieg auf einem anderen Weg erfolgt ...«

»Ins Haus kommt niemand, ohne den Alarm auszulösen«, meinte sein Kumpan.

»Trotzdem wollen wir uns die Hintertür ansehen.«

Sie gingen weiter den Korridor entlang und verschwanden um eine Ecke. Doc lief zu der Tür, die die beiden Overalls geöffnet und wieder geschlossen hatten. Im Schein seiner Stablaterne sah er Monk und Ham. Man hatte sie mit Handschellen an den Armen und Fußgelenken gefesselt, außerdem hatte man ihnen Mund und Augen mit Heftpflaster verklebt.

Doc schloß die Handschellen mit seinem Universaldietrich auf und riß die Heftpflaster herunter. Monk stieß einen Schmerzensschrei aus, ballte die Fäuste und bereitete sich darauf vor, dem Menschen, der die Pflaster so brutal heruntergefetzt hatte, eine Abreibung zu verpassen. Er erkannte Doc, ließ die Fäuste sinken und grinste breit.

»Halleluja!« sagte er. »Ich hab gewußt, daß du kommen würdest, es war nur eine Frage der Zeit.«

Abermals wurde die Tür aufgestoßen. Ein Kopf unter einer Silberkapuze wurde sichtbar – zweifellos hatte Monks Schmerzensschrei die Silbermänner aufgeschreckt –, erkannte die jäh veränderte Situation und stimmte ein markerschütterndes Gebrüll an.

Doc nahm eine der Handschellen vom Boden auf und schleuderte sie in Richtung Tür. Die Silberkapuze zuckte zurück, die Tür krachte ins Schloß.

Eine Maschinenpistole mit Schalldämpfer nahm die Tür unter Beschuß; die Einschläge waren lauter als die Schüsse und verwandelten die Tür in ein Sieb. Doc drängte seine beiden Helfer in einen Winkel und duckte sich neben die Tür.

Draußen waren Schritte zu hören, offenbar bereiteten die Silbernen Totenköpfe einen Sturmangriff vor. Das Zimmer, in dem Ham und Monk gelegen hatten, war mit Sesseln, Tischen und Stehlampen ausgestattet; Doc wirbelte einen der Sessel hoch und schleuderte ihn durch das Fenster. Glas klirrte, der Sessel schlug mit Getöse auf der Straße auf. Im gleichen Augenblick fiel die Tür aus den Angeln, zwei Fäuste in silbernen Handschuhen schoben den Lauf einer Maschinenpistole durch die Öffnung. Monk packte eine Stehlampe und warf sie zur Tür, der Mann ließ die Waffe fallen und taumelte zurück. Monk wollte sich die Pistole holen, Doc hielt ihn fest.

»Warte!«

Er zog seine kugelsichere Weste aus, breitete sie über einen Sessel und hatte so einen transportablen Kugelfang. Im Schutz dieses Kugelfangs kroch Monk zu der Waffe, riß sie in Anschlag und gab einen Feuerstoß ab. Einer der Overalls im Korridor schrie gellend auf.

»Sie machen’s wie wir«, meinte Monk grimmig. »Sie tragen kugelsichere Westen. Man muß auf die Köpfe oder die Beine schießen. Ich habe einen an den Beinen erwischt.«

Das Schießen hörte auf. Wieder waren Schritte zu hören, sie entfernten sich und verebbten. Monk spähte hinter seinem Kugelfang hervor.

»Anscheinend rennen sie zu einem rückwärtigen Ausgang!« verkündete er. »Wir haben sie in die Flucht geschlagen.«

Doc und Ham folgten ihm auf den Korridor. Auf dem Boden war eine Blutlache; mutmaßlich stammte sie von dem Mann, den Monk verwundet hatte. Doc folgte den Blutspuren bis zur Treppe, wo sie unvermittelt aufhörten. Wahrscheinlich hatte der Gangster das Bein abgebunden, um nicht zu verbluten.

»Sie sind bestimmt noch im Haus«, meinte Ham. »So schnell geben sie nicht auf ...«

»Bewacht die Türen!« sagte Doc.

Monk trabte zur Vordertür; Lärm wie von einem Handgemenge brach auf und erstarb.

»Doc, komm her!« rief Monk. »Ich hab einen gefangen!«

Doc lief zu ihm hin und sah einen jungen Mann, der mit erhobenen Händen schlotternd vor der Mündung von Monks Maschinenpistole stand.

Der schlotternde junge Mann war Rapid Pace.

 

»Wir ... wir hörten Lärm wie von einem Kampf«, stotterte Rapid Pace. »Wir haben ... haben uns entschlossen, nach ... nach dem Rechten zu sehen ...«

»Wo ist McCoy?« wollte Doc wissen.

»Er ist ums Haus herumgelaufen«, sagte Pace. »Er ... er wollte durch die Hintertür kommen.«

»Haben Sie jemand beobachtet, der den Club verlassen hat?«

»Nein«, sagte Pace. »Nein, Sir.«

Doc besichtigte Pace kritisch. Der junge Mann war ihm ein Rätsel. Es gehörte gewiß nicht wenig Mut dazu, in den Indian Head Club einzudringen, und doch hatte Pace es gewagt, während er bei anderen Gelegenheiten wie von Furien gejagt die Flucht ergriff ...

Hugh McCoy kam durch die Hintertür und bereitete so Docs Überlegungen ein abruptes Ende. Niemand, so beteuerte McCoy, hatte den Club durch die Hintertür verlassen.

»Aber irgendwo müssen sie doch geblieben sein«, sagte Monk ratlos.

»In der Tat«, sagte Ham sarkastisch. »Aber wo?«

»Notfalls nehmen wir das ganze Haus auseinander«, entschied Doc. »Monk, Ham, habt ihr zufällig etwas gehört, das einen Hinweis auf die Hintergründe dieser Affäre geben könnte?«

»Es gibt einen Chef, der grundsätzlich außer Sicht bleibt«, erklärte Ham sachlich. »Er hält sich von der Bande fern, und einige Mitglieder der Bande scheinen ihn nicht einmal zu kennen. Wir haben weder seinen Namen noch etwas über seine Identität erfahren können.«

»Ein Kerl namens Ull ist Adjutant und zugleich für die gesamte Dreckarbeit zuständig«, teilte Monk mit. »Aber er ist kein gewöhnlicher Gangster, nach allem, was wir gehört haben, scheint er ein intelligenter Mann zu sein. Er hat die Overalls und Kapuzen der Silbernen Totenköpfe entwickelt und kugelsichere Westen gebaut, die nicht viel schlechter als unsere sind. Außerdem hat er ein Gift zusammengebraut, das schon bei Berührung unbedingt tödlich wirkt«

Doc ging wieder ins Zimmer, in dem Ham und Monk gefangen gehalten worden waren und in dem er ein Telefon entdeckt hatte. Der Apparat war bei dem Getümmel nicht beschädigt worden. Doc wählte eine Nummer und wartete.

»Park Avenue Beautician«, sagte eine kultivierte Frauenstimme am anderen Ende der Leitung.

»Miss Savage bitte«, sagte Doc.

Einen Augenblick später sagte eine andere Stimme: »Hier ist Patricia Savage.«

»Wie geht es Lorna Zane?« fragte Doc.

»Gut – falls sie unsere Behandlung übersteht«, sagte Pat und lachte. »Ich habe ihr angeboten, während ihres Aufenthalts unsere Dienste kostenlos in Anspruch zu nehmen, und das tut sie. Sie hat mit einer speziellen ägyptischen Gesichtsmaske aus Ton angefangen und geht jetzt die ganze Liste durch. Doc, willst du meine Meinung wissen?«

»Ich halte eine Sonderbewachung für angebracht«, sagte Doc.

»Gut«, sagte Pat. »Doc, ich glaube, sie will sich für dich schön machen lassen. Sie fragt mich unentwegt nach dir aus.«

»Du solltest versuchen, sie zu entmutigen«, sagte Doc trocken und legte auf.
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Patricia Savage lächelte; sie wußte, daß Doc den Frauen nach Möglichkeit aus dem Weg ging. Wenn eine Frau sich in ihn verliebte, was nicht selten geschah, reagierte Doc stets mit spürbarer Verwirrung, und Pat bedauerte, daß auch Lorna Zane offenkundig keinen bemerkenswerten Eindruck auf Doc gemacht hatte, denn Lorna war nicht nur schön, sondern auch klug. Ein dummer Mensch konnte keine Werft leiten.

»Die arme Lorna«, sagte Pat zu der rothaarigen Empfangsdame, die neben ihr stand, »sie wird gegen eine Mauer anrennen ...«

»Und Sie, Schwester, werden gegen eine Bleikugel anrennen, wenn Sie sich nicht anständig benehmen!« sagte eine eisige Stimme hinter ihr. »Nehmen Sie gefälligst die Hände hoch.«

Pat zuckte zusammen und wirbelte herum. Die Gardinen an den großen Fenstern in ihrem Privatbüro reichten bis auf den Boden, und hinter diesen Gardinen schob sich jetzt ein Mann hervor; Pat vermutete jedenfalls, einen Mann vor sich zu haben, weil die Stimme für eine Frau zu tief und zu versoffen war. Die Gestalt trug einen silbernen Overall und eine silberne Kapuze.

»Was soll das bedeuten?« Pat hob zögernd die Hände über den Kopf.

»Das gilt auch für Sie, Schwester!« sagte der Overall zu der Rothaarigen.

Sie beeilte sich, dem Befehl nachzukommen.

»Was wollen Sie?« fragte Pat noch einmal.

»Rufen Sie die Zane her«, sagte der Overall und deutete mit dem Pistolenlauf auf Pats Magen. »Aber ein bißchen plötzlich!«

Pat besah sich die Pistole. Sie hatte sich wieder gefaßt und wirkte wie eine Dame der Gesellschaft, die sich mit einem lästigen Domestiken unterhält.

»Meinetwegen«, sagte sie scheinbar gelangweilt und griff nach einem zweiten Telefon. »Gedulden Sie sich einen Augenblick ...«

Der Overall trat schnell vor, riß ihr den Hörer aus der Hand und schmetterte ihn auf die Gabel.

»Was für einen schmutzigen Trick haben Sie vor?« fragte er mißtrauisch. »Sie haben vorhin den anderen Apparat benutzt!«

»Dieser hier ist nur für Hausanschlüsse«, sagte Pat. Sie nahm die Arme herunter, ohne daß der Overall protestierte. Die Rothaarige tat es ihr schüchtern nach. Pat deutete auf das Telefon, das der Overall ihr aus der Hand gerissen hatte. »Im Augenblick ist der Apparat mit der Friseuse, die Lorna Zanes Haar behandelt, direkt verbunden.«

»Tatsächlich?«

»Wenn Sie’s nicht glauben, dürfen Sie selbst anrufen.«

Der Overall dachte nach.

»Sie haben doch auch männliche Angestellte ...«, meinte er schließlich.

»Natürlich«, sagte Pat. »Sogar sehr gutaussehende männliche Angestellte! Die älteren Damen der Gesellschaft bevorzugen männliche Bedienung ...«

»Das kann ich mir denken!« sagte der Overall hämisch. »Na schön, ich riskier’s. Die Friseuse wird denken, einer der Männer wäre am Apparat.«

Er nahm den Hörer ab und räusperte sich. »Ich möchte mit dem Mädchen reden, daß gerade Miss Zane frisiert, ich ...«

Weiter kam er nicht. Er ließ den Hörer fallen, taumelte zurück, japste nach Luft und blinzelte heftig. Er rieb sich mit der freien Hand die Augen; daß er in der anderen die Pistole hielt, hatte er anscheinend vergessen.

Pat sprang auf ihn zu und entriß ihm die Waffe. Ihre Verwandtschaft mit Doc hatte Pat schon mehr als einmal in Gefahr gebracht, und sie hatte Vorsichtsmaßnahmen getroffen. Zu denen gehörte das Telefon, das mit nichts und niemand verbunden war, sondern einen feinen Strahl Tränengas absonderte, sobald jemand in die Muschel sprach. Pat hatte das Gerät von Doc, der unzählige ähnlicher Scherzartikel entworfen hatte.

»Wenn Sie sich ausgeweint haben, sollten zur Abwechslung Sie die Hände hochnehmen«, sagte Pat. »Aber Sie brauchen sich nicht zu beeilen.«

Der Overall vergoß bittere Tränen. Er machte soviel Lärm, daß der zweite Overall, der plötzlich an der Tür zu Pats Büro erschien, nicht zu hören war. Der zweite Overall schlich geräuschlos von hinten an Pat heran und schlug ihr den Lauf seiner Pistole auf den Kopf. Die Rothaarige hatte fasziniert den weinenden Overall betrachtet und die Ankunft seines Komplicen nicht bemerkt.

»Eine gerissene Dame«, sagte der Ankömmling, »aber nicht gerissen genug!«

Pat war stöhnend in die Knie gegangen. Der Ankömmling wuchtete sie auf die Beine und schleuderte sie in einen Sessel. Er hielt ihr seine Pistole nah vors Gesicht.

»Bilden Sie sich nur nicht ein, daß ich nicht auf Sie schieße, weil Sie eine Frau sind«, sagte er brummig.

»Für uns steht zuviel auf dem Spiel, als daß wir uns bei der Arbeit stören lassen!«

»Ich würde nie jemand bei der Arbeit stören«, sagte Pat.

»Sie machen mir Spaß«, sagte der Ankömmling. Er wandte sich an seinen Begleiter: »In der Ecke ist ein Wasserbehälter. Geh hin und wasch dir die Augen aus.« Der Komplice stolperte halb blind zu dem Wasserbehälter und wusch sich die Augen. Er bespritzte den Boden und seinen silbernen Overall, bevor er wieder klar sehen konnte; dann kehrte er zu Pat zurück.

»Wenn Sie noch so was auf Lager haben«, meinte er, »dann sagen Sie’s lieber gleich. Damit ich Ihnen vorher die Zähne einschlagen kann!«

»Ausgeschlossen«, sagte der Ankömmling. »Wir nehmen das Weibsstück mit, und zwar unbeschädigt. Anordnung vom Chef!«

»Soll das bedeuten, daß ich noch länger die Ehre Ihrer Gegenwart habe?« fragte Pat.

»Sie sagen es!« entgegnete der Ankömmling amüsiert.

»Warum?« wollte Pat wissen.

Der Ankömmling blinzelte ihr hinter der Kapuze zu; er wirkte ein wenig wie ein verschmitztes Gespenst.

»Dieser Savage scheint ziemlich viel von Ihnen zu halten«, erläuterte er. »Oder etwa nicht?«

»Ich vermute, daß Doc sich schon manchmal gewünscht hat, ich wäre nie geboren worden«, sagte Pat sarkastisch. »Sie würden sich wundern, wenn Sie wüßten, wie viel Zeit er schon damit verbracht hat, mich aus irgendwelchen Schwierigkeiten zu befreien.«

Der Ankömmling lachte herzlich. »Das kann er jetzt wieder mal versuchen!«

»Ich begreife nicht ...«, sagte Pat.

»Sie sind ein Köder«, sagte der Ankömmling. »Kapiert? Wir werden Sie dazu benutzen, den Bronzemann in eine Falle zu locken.«

»Haben Sie deswegen Ham und Monk nicht umgebracht?« erkundigte sich Pat.

Der Ankömmling nickte bedächtig. »Sie wissen also, daß Savage uns die beiden wieder abgenommen hat?« Pat hatte es nicht gewußt; Doc hatte ihr nichts mitgeteilt, wie es überhaupt seine Angewohnheit war, seiner Umwelt nicht allzuviel zu erzählen. Sie lächelte fröhlich in die Pistolenmündung.

»Wenn Sie Ham und Monk noch hätten, brauchten Sie mich nicht zu entführen«, erläuterte sie. »Aber meine weibliche Intuition sagt mir, daß es für Sie und Ihre Freunde besser wäre, Sie würden sich an einem abgelegenen Ort verbergen. Was halten Sie von Timbuktu? Das liegt in Nordafrika.«

»Ihre Intuition sollte Ihnen lieber verraten, wann es an der Zeit ist, den Mund zu halten«, sagte der Overall. Er ging zu dem Telefon, über das Pat mit Doc gesprochen hatte, nahm mißtrauisch den Hörer ab und sprach vorsichtig in die Muschel. Er stellte fest, daß diesmal kein Tränengas verspritzt wurde, und ließ sich von der Vermittlung mit der Friseuse verbinden, die für Lorna Zanes Frisur verantwortlich war. Er sagte: »Schicken Sie bitte Miss Zane in Miss Savages Büro.«

Er legte den Hörer auf und fixierte finster Pat und die Rothaarige, die verwirrt alles hatte über sich ergehen lassen.

»Beten Sie, daß es keine Schwierigkeiten gibt«, sagte er finster. »Sonst wird’s nämlich für euch beide ziemlich schlimm!«

 

Es gab keine Schwierigkeiten. Wenige Minuten später kam Lorna Zane arglos und gutgelaunt herein. Sie war frisch frisiert und frisch geschminkt und sah noch hübscher aus als auf der Werft.

Die beiden Overalls nahmen sie an der Tür in Empfang und zeigten ihr ihre Pistolen.

»Machen Sie keine Dummheiten, Schwester!« sagten sie unisono und sahen einander betroffen an. Der Overall, der geweint hatte, fügte hinzu: »Sonst knallt’s!« Lorna Zane blickte zu den Overalls und zu Pat und der Rothaarigen.

»Es tut mir leid«, sagte Pat. »Ich hab getan, was in meiner Macht stand.«

»Wenn ich schreie«, sagte Lorna, »werden wir wahrscheinlich alle erschossen ...«

»Bestimmt!« sagte einer der Overalls mit Nachdruck.

»Wir nehmen Sie mit«, sagte der Kollege. »Wir gehen durch die Hintertür.«

Lorna Zane rührte sich nicht. Starr blickte sie zu den beiden Overalls.

»Was wollen Sie von mir?« fragte sie tonlos. »Warum haben Sie auf der Werft versucht, mich zu erschießen?«

»Machen Sie keine Witze, Schwester«, sagte der Ankömmling. »Sie wissen genau, warum!«

»Ich weiß es nicht«, beharrte Lorna, »und das ist die Wahrheit!«

Die Overalls wurden unsicher.

»Damit wir einander richtig verstehen«, sagte der Ankömmling. »Haben Sie die Skizzen, die wir mitgenommen haben, gekannt?«

»Nein«, sagte Lorna. »Die Zeichnungen, die Sie aus dem Tresor gestohlen haben, habe ich nie gesehen.«

Der Ankömmling pfiff verblüfft durch die Zähne. »Der alte Winthrop hat Ihnen nicht erzählt, um was es ging?«

»Bestimmt nicht!« sagte Lorna heftig.

»Der Teufel soll mich holen, wenn ich Ihnen das glaube ...«, sagte der Gangster; es war ihm anzumerken, daß er es glaubte und sich nur noch ein wenig sträubte.

Sein Kollege brach in ein schrilles Gelächter aus. »Ich kann mir vorstellen, wie sich alles abgespielt hat. Als der Chef Winthrop am Telefon unter Druck setzte, bekam Winthrop Angst. Er hat behauptet, seine Sekretärin wäre eingeweiht und würde zur Polizei gehen, wenn Winthrop etwas passiert. Er hat gelogen, und wir sind darauf reingefallen!«

»Es scheint so«, sagte der andere.

»Dann lassen Sie mich also gehen?« fragte Lorna hoffnungsvoll.

»Ausgeschlossen«, sagte der Overall. Er wandte sich zu der Rothaarigen und hämmerte ihr blitzschnell mit dem Pistolenlauf auf den Kopf. Sie ächzte und brach zusammen. Er zuckte mit den Schultern. »Tut mir leid, meine Dame ...«

Sein Begleiter deutete zur Tür. »Setzt euch in Bewegung, beide! Ihr werdet eine hübsche Weile in unserer Gesellschaft verbringen, aber ich kann euch versprechen, daß ihr euch nicht langweilen werdet.«

Pat und Lorna trotteten stumm vor den Overalls her zum Hinterausgang. Sie gelangten zu einer Art Tunnel, der das Gebäude rückwärts begrenzte und wo tagsüber die Lieferanten vorfuhren. Jetzt am späten Abend war der Tunnel beinahe verödet; nur ein unschuldig aussehender Lastwagen wartete mit abgeblendeten Scheinwerfern. Der Mann hinter dem Lenkrad hatte den Jackenkragen hochgeschlagen und schien zu dösen.

Die beiden Overalls trieben Pat und Lorna auf die Ladefläche des Lastwagens und kletterten zu ihnen. Einer der Overalls ging nach vorn an die Zwischenwand zur Fahrerkabine.

»Alles in Ordnung?« fragte er.

»Gewiß«, brummelte der Fahrer.

»Ist für mich eine Nachricht durchgegeben worden?« Der Fahrer nickte. »Über Funk. Savage fliegt in ungefähr zehn Minuten in die Luft. Der Boss hat persönlich alles arrangiert.«

»Wo ist Savage jetzt?« wollte der Overall wissen.

»Im Indian Head Club. Er durchstöbert das Haus.« Der Overall fluchte lauthals. »Aber wenn er was findet und ...«

»Mach dir keine Sorgen«, sagte der Fahrer. »Er wird nichts finden außer einem plötzlichen Tod.«

Pat hatte alles angehört. Sie war verzweifelt. Sie sprang auf und lief zur Tür, der Overall, der sie bewacht hatte, riß sie zurück und schlug ihr mit dem Handrücken ins Gesicht. In diesem Augenblick fuhr der Wagen an, verließ den Tunnel und gliederte sich in den Verkehrsstrom ein. Die beiden Overalls fesselten und knebelten die beiden Mädchen, und einer von ihnen sagte jovial: »Habt’s nicht zu eilig. Ihr kommt noch früh genug zu eurer Party.«
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Doc und seine Begleiter waren immer noch damit beschäftigt, das Haus in der Wallow Street zu durchstöbern.

»Dieser Club ist nicht nur ein Versteck«, meinte Monk, »der Laden hat ein Geheimnis.«

»Wie kommst du auf diesen Gedanken?« fragte Doc.

»Die Silberbanditen haben sich ziemlich ungewöhnlich benommen«, erklärte Monk. »Sie waren übertrieben vorsichtig, und dann hörte ich, wie einer zu einem anderen sagte, wenn die Polizei je erfährt, was hier los ist, können sich alle aufhängen ...«

Hugh McCoy, dem das Abenteuer offensichtlich Spaß machte, mischte sich ein. »Haben die Gentlemen während ihrer Gefangenschaft vielleicht zufällig den Namen Gardner gehört?«

»Nein«, sagte Monk. »Wer ist Gardner?«

»Ein reicher Mann, der vermutlich der Anführer der Silbernen Totenköpfe ist«, teilte McCoy mit.

Rapid Pace ärgerte sich. »Wer gibt Ihnen das Recht. Gardner zu verdächtigen? Das möchte ich doch mal wissen! Wer, bitte schön, gibt Ihnen dieses Recht?«

»Haben Sie einen besseren Vorschlag?« erkundigte sich McCoy kühl.

Rapid Pace musterte ihn verächtlich von oben bis unten und wandte sich ab.

»Wir vergeuden nur Zeit«, sagte er wegwerfend. »Jetzt kommt es vor allem darauf an, herauszufinden, wohin die vier Kapuzenmänner verschwunden sind.«

»Das sollte nicht sehr schwierig sein«, entgegnete Doc. »Monk, du gehst an die Hintertür; McCoy kann die Vordertür bewachen.«

Er trat aus dem Haus und lief zur Ecke, wo er den Roadster abgestellt hatte. Die Straße war wie ausgestorben, nur oben in der Gegend der Elendsquartiere spielten noch ein paar Kinder. Es war wieder neblig geworden. Doc zog unter dem Rücksitz eine ultraviolette Lampe hervor, ging wieder zum Haus und treppauf zu dem Korridor, in dem er das dunkle, talkumähnliche Puder gestreut hatte. Beim Licht der Lampe waren die Fußspuren der Silbernen Totenköpfe deutlich zu erkennen.

Die Fährte führte in den Keller.

Der Boden bestand aus Beton. In einer Ecke war ein mächtiger Heizkessel, seitlich standen Fässer, Kisten und ein Behälter mit Koks. Die Fußspuren endeten vor einem der Fässer.

»Bleibt zurück«, sagte Doc.

Er rückte das Faß zur Seite. Darunter wurde ein kreisrunder Einschnitt sichtbar; eine Mittelachse trug einen runden Betondeckel, der sich mühelos hochklappen ließ. Eine schmale Leiter führte abwärts in einen nachtschwarzen Schacht.

Doc kletterte hinunter, nachdem er mit seiner Taschenlampe die Wände abgeleuchtet und festgestellt hatte, daß es weder Selbstschüsse noch Fallen gab, und sah sich um. Er befand sich in einem zweiten Keller, der unter der Heizung lag und mit Backsteinen ausgemauert war. Es gab einen Tisch, Stühle, ein Kleidergestell mit Kapuzen und silbernen Overalls, eine offene Kiste mit Gewehr- und Pistolenmunition und andere Kisten mit Schnellfeuerpistolen und Handgranaten.

Ham, der nach Doc hinuntergestiegen war, besah sich die silbernen Overalls. Vier lagen am Boden, als wären sie hastig abgeworfen worden; einer war blutbefleckt. Das Blut war noch feucht.

»Von dem Mann, den Monk verwundet hat«, sagte Doc. »Aber wohin ist er verschwunden?«

»Die Frage ist schwieriger zu beantworten, als wir angenommen haben«, meinte Ham.

Doc nickte und betrachtete nachdenklich die silbernen Overalls.

 

Oben stand Monk noch immer an der Tür und trat nervös von einem Fuß auf den anderen. Er war davon überzeugt, daß Doc und seine Begleiter die Banditen längst im Haus gefunden hatten, und grämte sich, nicht dabei zu sein. Er spähte hinaus auf die öde Straße, dann zog er sich in die Richtung zum Keller zurück und lauschte. Vom Keller kam keinerlei Geräusch, stattdessen rührte sieh etwas an der Vordertür, wo Hugh McCoy aufpassen sollte. Monk zögerte.

»McCoy!« rief er leise.

Niemand antwortete. Monk lud die erbeutete Maschinenpistole durch und lief zur Vordertür. McCoy war nicht da. Monk starrte auf die Straße und bemerkte, daß sich im tiefen Schatten vor dem Gebäude etwas bewegte. Mit affenartiger Behendigkeit glitt Monk über die Fahrbahn, riß die Waffe in Anschlag und rief scharf: »Halt! Stehenbleiben – wer immer sich da herumtreibt!«

Die Gestalt im Schatten blieb stehen.

»Sagen Sie was!« grollte Monk. »Wer sind Sie?«

»Sie sind albern.« Monk erkannte McCoys Stimme. »Man wird Sie hören!«

»Wer wird mich hören?« fragte Monk verdutzt.

»Die vier Silbermänner«, flüsterte McCoy. »Ich habe sie eben auf der Straße gesehen.«

»Bleiben Sie hier!« befahl Monk. »Dafür wird Doc sich bestimmt interessieren.«

Er hastete zurück zum Haus und zur Kellertreppe. »Doc!« brüllte er. »McCoy hat die vier Vogel entdeckt, sie sind im Begriff auszurücken!«

Doc, Ham und Pace waren bereits wieder unterwegs zur Oberwelt; Monk wirbelte herum und lief hinaus, um McCoy beizustehen.

McCoy war nicht mehr da. Monk folgerte, der Finanzberater sei den Banditen gefolgt, um sie nicht aus den Augen zu verlieren, und rannte zur Ecke. McCoy blieb verschollen. Monk wollte sich zu Doc, Ham und Pace umdrehen, die inzwischen ebenfalls die Straße erreicht haben mußten, und erlebte das erstaunlichste Feuerwerk seines Lebens.

Der Boden unter seinen Füßen vibrierte, gleichzeitig schienen Knallfrösche zu explodieren, die ein Gangster ihm, Monk, in die Ohren geschmuggelt hatte, eine Stichflamme zischte in den nebelverhangenen Himmel. Schemenhaft hoben sich Doc, Ham und Pace vor dem gleißenden Licht ab, aber sie rannten nicht, sie schienen durch die Luft zu fliegen, als hätte eine unwiderstehliche Gewalt sie vorwärts katapultiert. Dann fegte die Explosion Monk von den Beinen

Monk landete auf allen Vieren, für einen Augenblick war er stocktaub. Er blickte nach oben und sah, wie Regenrinnen sich von den Häusern lösten, Glassplitter wie Schnee herabrieselten, Mauern einstürzten.

Monk kroch in Richtung Kreuzung, bis ihm schwarz vor den Augen wurde und er das Bewußtsein verlor.

 

Das erste, was Monk bemerkte, als er wieder zu sich kam, war eine hochmütige, ein wenig schnarrende Stimme.

»Ein gewöhnlicher Backstein kann bei Monks Schädel nichts ausrichten«, sagte die Stimme. »Er wird bald wieder bei Besinnung sein.«

Monks Gehirn arbeitete noch nicht normal, er brachte Vergangenheit und Gegenwart durcheinander.

»Wo ist Habeas?« fragte er lahm.

»Na bitte!« sagte die hochmütige Stimme, die unverwechselbar Ham gehörte. »Zuerst denkt er an sein Schwein, der Rest der Welt interessiert ihn nicht sonderlich. Wir haben das Schwein in deinem Labor gelassen!«

»Ja?« Monk fand sich mühsam zurecht. »Ich habe die beiden Explosionen durcheinandergebracht. Was ist passiert?«

»Vor einer Minute ist der Indian Head Club in die Luft geflogen«, erläuterte Ham. »Sieh dir die Trümmer an, es lohnt sich ...«

Monk richtete sich auf und starrte in die Richtung, in der er den Club vermutete. Dort loderte ein zweihundert Fuß hohes Feuermeer; nicht nur der Club, sondern auch die beiden angrenzenden Lagerhäuser standen in Flammen.

»Chemikalien«, sagte Doc ruhig. »Die Banditen müssen eine Zeitbombe im Haus versteckt und einen ganzen Berg brennbarer Chemikalien in der Nähe gelagert haben, um die Wirkung der Explosion zu verstärken.«

»Vielleicht haben sie auch eine Zündschnur angesteckt und waren im Begriff, sich zurückzuziehen, als McCoy sie entdeckte«, meinte Monk. Seine Stimme zitterte; er hatte den Schock noch nicht ganz überwunden. »Wo ist McCoy?«

»Wir haben ihn nirgends gesehen«, antwortete Doc.

Rapid Pace, der aus verschiedenen Wunden blutete, mischte sich ein. »Ich traue diesem McCoy nicht! Nein, Sir. Er ist ein aalglatter Kerl.«

»Wenn er die Silber-Banditen nicht zufällig bemerkt hätte, wäre diese Sache für uns ziemlich übel ausgegangen«, bemerkte Monk.

Weiter unten an der Straße tauchte ein Mann auf. Er taumelte und preßte beide Hände gegen den Kopf. Sein Anzug war zerrissen und staubbedeckt. Er stolperte herbei: Doc und seine Freunde erkannten McCoy.

»Wohin sind die vier Banditen verschwunden?« fragte Doc scharf.

McCoy sah ihn gequält an, er preßte immer noch die Hände an die Schläfen.

»Woher soll ich das wissen ...«, stöhnte er. »Mir ist ein Teil der Mauer auf den Kopf gefallen. Ich war bewußtlos.«

Die Hitze, die vom Indian Head Club kam, wurde unerträglich; die Männer zogen sich zurück. Von allen Seiten näherten sich jetzt Sirenen der Feuerwehr, aber noch war keiner der Wagen in Sicht.

 

»Es wird eine Weile dauern, bis die Ruinen sich so weit abgekühlt haben, daß wir nach der Brandursache forschen können«, sagte Doc. »So lange können wir nicht warten. Wir haben mehr zu tun, als ein Feuer zu betrachten.«

Monk bemerkte, daß Doc einen der silbernen Overalls mitgenommen hatte.

»Woher hast du das?« fragte er.

»Aus einem Raum unter dem Keller des Clubs«, antwortete Doc.

»Können wir damit was anfangen?«

»Wahrscheinlich nicht. Aber der Overall hat Innentaschen, deren Inhalt bestimmt interessant für uns ist.«

Sie waren bei dem Roadster stehengeblieben. Aus den Seitenstraßen quollen Menschen, die von der Explosion aus dem Schlaf geschreckt worden waren. Feuerwehr und Polizei bahnten sich mühsam einen Weg durch die Menge, niemand kümmerte sich um Doc und seine Begleiter.

Sie gingen zu einem Drugstore, dessen Fenster in Scherben auf dem Pflaster und im Laden lagen; die Detonation hatte sie eingedrückt. Der Besitzer war nicht da; vermutlich befand er sich in der Menge, um sich das ungewöhnliche Schauspiel nicht entgehen zu lassen. Im Laden brannte Licht.

»Wollen wir hier die Innentaschen des Overalls untersuchen?« fragte Monk.

Doc nickte, und sie traten in den Drugstore. Der Boden war mit Glassplittern bedeckt; der Luftdruck der Explosion hatte sämtliche Flaschen von den Regalen geblasen. Doc legte den Overall auf die Theke und räumte die Taschen aus. In einer großen Tasche entdeckte er eine lange Papierrolle, die mit Wachs versiegelt war.

»Die Rolle, die von der Werft gestohlen wurde!« sagte Rapid Pace verblüfft.

»Kennen Sie die Rolle?« fragte McCoy mißtrauisch.

»Ich hab sie noch nie gesehen«, entgegnete Pace unfreundlich, »aber Miss Zane hat sie mir beschrieben.«

Doc zerbrach das Siegel und öffnete die Rolle; sie bestand aus einer einzigen Skizze.

»So was gibt’s doch nicht!« Monk besah sich enttäuscht die Skizze. »Eine Karte des New Yorker Hafens. Das ist nicht ganz, was ich erwartet hatte ...«

Die Karte zeigte nur einen Teil des Hafens und war anscheinend die grobe Kopie einer Marinekarte. Einige Stellen waren sehr sorgfältig ausgeführt, andere überaus nachlässig, und verschiedentlich war sogar die Wassertiefe angegeben.

»Auf diese vier Punkte dürfte es dem Zeichner hauptsächlich angekommen sein«, sagte Doc und deutete auf die Karte. »Der Rest ist belanglos.«

Die Punkte, auf die Doc gezeigt hatte, waren mit Sternen markiert und lagen ungefähr in der Mitte des East River; der erste direkt unterhalb der Wall-Street-Sektion von Manhattan, der zweite ungefähr eine Viertelmeile weiter südlich, die beiden anderen im gleichen Abstand noch weiter unten.

»Vielleicht sind es Bojen«, vermutete Ham.

»An diesen Stellen gibt es keine Bojen«, sagte Doc. »Außerdem ist der oberste Stern, der nördliche, ein bißchen auffällig ...«

Ham blickte noch einmal hin und stutzte. »Tatsächlich. Er liegt direkt gegenüber vom Indian Head Club!«

»So ist es.«

»Du denkst, da besteht ein Zusammenhang?«

»Bestimmt sogar.«

»Nämlich?«

»Später«, sagte Doc.

Er trat in eine der Telefonzellen, nahm den Hörer ab und wählte. Seine Begleiter sahen, wie er kurz in die Muschel sprach und dann eine ganze Weile zuhörte. Als er wiederkam, war sein Gesicht ernst, die goldenen Augen funkelten.

»Die Silbernen Totenköpfe haben Pat und Lorna Zane entführt«, sagte er langsam. »Ich habe eben mit Pats Schönheitssalon telefoniert.«
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Es ging auf Morgen, und die meisten Bewohner der großen Stadt schliefen. Es war eine hektische Nacht gewesen. Nicht weniger als zwanzig große Raubüberfälle waren von den Silbernen Totenköpfen bereits vor Mitternacht verübt worden, und danach war es nicht viel friedlicher zugegangen.

New York hatte Nächte erlebt, in denen noch mehr Überfälle stattgefunden hatten und die Beute größer gewesen war, aber nie zuvor waren die meisten Verbrechen von derselben Bande begangen worden, die sich überdies so martialisch kostümiert hatte.

Die Zeitungen stürzten sich auf die großartigen Sensationen, die Rundfunkstationen brachten Sondermeldungen, und die Polizisten waren darauf vorbereitet, jedesmal wenn sie in einen Spiegel blickten, neue graue Haare zu entdecken.

Der Bürgermeister verbrachte die Nacht in seinem Amtszimmer und marschierte ruhelos auf und ab; der Gouverneur rief zweimal an und offerierte die Dienste seiner Miliz, und die Leitartikler spitzten ihre Bleistifte, um der Stadtverwaltung eins auszuwischen.

Die Beute der Silbernen Totenköpfe belief sich auf beinahe eine Million Dollar, wobei der größte Fischzug der Überfall auf den Panzerwagen war. Die Berichte über die Raubzüge häuften sich derart auf den Schreibtischen der Redakteure, daß sie die Übersicht über die Reihenfolge verloren.

Die Ermordung Paine L. Winthrops, die am Nachmittag noch für eine Sonderausgabe ausgereicht hatte, verschwand auf den hinteren Seiten der Blätter, noch bevor die Schlußredaktion endlich erschöpft auf ihre Betten sank.

Am befremdlichsten von allem war aber, daß es der Polizei nicht gelungen war, auch nur einen einzigen der silbernen Banditen zu fassen, und sie auch nicht ahnte, wo sie die Gangster suchen sollte. Die Totenköpfe tauchten plötzlich auf wie aus dem Nichts, schlugen blitzschnell zu und verschwanden irgendwo in der Hafengegend; mehr war nicht bekannt.

Eine Stunde vor Sonnenaufgang, es war immer noch neblig und dunkel, die Ozeandampfer ankerten vor den Narrows und warteten auf die Flut und die Schlepper, die sie aus dem Hafen bugsieren sollten, Lotsenschiffe mit dumpf tutenden Nebelhörnern, prusteten über die trübe Brühe – eine Stunde vor Sonnenaufgang war ein schmales Boot ohne Nebelhorn und mit beinahe geräuschlos arbeitendem Motor ebenfalls im New Yorker Hafen unterwegs. Monk kümmerte sich um den Kurs, Doc saß im Cockpit und war damit beschäftigt, ein Paar schwere Taucherstiefel anzuziehen.

Von Zeit zu Zeit hob Monk ein kastenähnliches Gebilde vor die Augen und spähte zu den beiden Ufern, an denen Doc starke Infrarotlampen postiert hatte, deren Licht für unbewaffnete Augen unsichtbar war, aber Nebel und Wolken durchdringen konnte; das kastenähnliche Gebilde machte die Infrarotstrahlen sichtbar.

»Die Stelle ist ungefähr hundert Fuß weiter stromaufwärts«, erklärte Monk.

Doc zog eine Lade auf und nahm eine wasserdichte Stablampe heraus, die an einem Schwimmer befestigt war; er warf die Lampe über Bord. Sie war durch eine lange Leine mit einem kleinen Anker verbunden, der die Lampe abwärts zog.

Monk spähte wieder an’s Ufer.

»Wir sind da«, sagte er. »Hier ist die Stelle, die auf der Zeichnung mit dem nördlichsten Stern markiert war.«

 

Das Boot verlangsamte die Fahrt. Doc erhob sich und stülpte einen Taucherhelm über den Kopf; der Helm bestand aus unzerbrechlichem Glas und hatte in der unteren Hälfte, so daß das Blickfeld nicht beeinträchtigt wurde, eine Tiefenmeß-Skale, die mit einer Leuchtfarbe aufgemalt war, außerdem ein Mikrophon für ein in die Tauchermontur eingebautes Funksprechgerät, und ein Echolot. Doc hatte den Taucheranzug selbst entwickelt und nach seinen Angaben fertigen lassen, aber bisher keine Gelegenheit gefunden, ihn zu erproben.

Er schaltete das Funkgerät an und betätigte einen Knopf. Musikfetzen, Morsezeichen, die Stimme eines Nachrichtensprechers schallten aus dem Apparat, dann erklang ein tiefes, ohrenzerreißendes Dröhnen. Doc begriff, daß er den Funk-Kompaß der Regierung erwischt hatte und drehte weiter an dem Apparat, bis er ein freies Wellenband entdeckte. Er gab Monk die Wellenlänge an, die dieser an einem zweiten Gerät einstellte, und schwang sich über die Schiffswand. Die Eisensohlen der Stiefel zerrten ihn nach unten.

»Fahr langsam im Kreis«, wies er Monk an, »am besten ohne Motor, mit den Rudern.«

»Gewiß«, sagte Monk in sein Mikrophon. »Halte mich über deine Erlebnisse auf dem laufenden.«

Doc beobachtete den Tiefenmesser und spürte, wie der Wasserdruck allmählich zunahm. Das Sauerstoffgerät funktionierte; Doc war zufrieden. Nachträglich fand er es doch ein wenig riskant, daß er sich mit dem unerprobten Anzug auf dieses Abenteuer eingelassen hatte.

Er erreichte den Boden; Schlamm wirbelte auf. Doc schaltete einen starken Scheinwerfer ein. Die Strömung hatte ihn ein wenig abgetrieben, und er bahnte sich einen Weg unter das Boot. Er suchte mit dem Scheinwerfer den Flußgrund ab; er wußte nicht, wonach er suchen sollte, und war schon im Begriff aufzugeben und an die Wasseroberfläche zurückzukehren, als er mit der Stiefelspitze an einen harten Gegenstand stieß, der unter Schlamm und Geröll beinahe vergraben war.

Doc hob den Gegenstand auf, wischte den Schlamm ab und stellte fest, daß er einen Metallkasten, der etwa einen Fuß im Quadrat maß und mit Gummi abgedichtet war, in den Händen hielt.

»Laß mir eine Leine herunter«, sagte er zu Monk.

Einen Augenblick später kam eine mit einem Gewicht beschwerte Leine herab. Doc packte zu und ließ sich hochziehen.

»Du hast es also gefunden«, sagte Monk schmunzelnd, als Doc zu ihm ins Boot stieg.

»Ich hab’s gefunden«, sagte Doc und nahm den Helm ab. »Vermutlich haben wir damit den Schlüssel zu dem ganzen Geheimnis in der Hand.«

Er stemmte einen Schraubenzieher zwischen die abgedichteten Fugen des Kastens und sprengte den Deckel ab. Der Kasten war mit einem weichen, schwarzen Material gefüllt, in das ein Gewirr von Drähten, eine Sprungfeder und eine gläserne Vakuum-Röhre eingebettet waren.

Monk blickte nach rückwärts, wo der Schein der Lampe, die Doc vorhin über Bord geworfen hatte, im trüben Wasser vage zu erkennen war. In der Bucht krochen zwei Lotsenboote nah aneinander vorbei und ließen ihre Nebelhörner tuten. Doc hatte sich ins Cockpit zurückgezogen und arbeitete beim Licht einer sorgsam abgeschirmten Lampe.

»Kannst du damit etwas anfangen?« fragte Monk neugierig.

»Naja«, sagte Doc, »ich habe den Eindruck ...«

In diesem Augenblick warf Monk sich platt zu Boden, etwas jaulte nah über ihn hinweg und prallte in einiger Entfernung auf.

Flußabwärts erfolgte eine Detonation; einen Sekundenbruchteil später blitzte flußaufwärts Mündungsfeuer. Wo Doc die Lampe über Bord geworfen hatte, stieg eine Fontäne hoch. Meterhohe Wellen schwappten bis zu dem Boot, in dem Doc und Monk saßen, trafen es längsseits und kippten es wie ein Spielzeugschiffchen um.

Doc und Monk klammerten sich an die Rettungsleinen. Sie blieben bei dem Boot, das sich dank seiner Konstruktion gleich einem Kajak wieder aufrichtete, und kletterten hinein. Monk war bis auf die Haut durchnäßt. Doc hatte noch den Taucheranzug an; lediglich am Hals war ein wenig Wasser eingedrungen, da er den Helm abgenommen hatte.

Sämtliche losen Teile waren beim Kentern über Bord gegangen, auch die geheimnisvolle Metallkiste lag wieder auf dem Grund des East River. Der Kielraum war sechs Zoll hoch überschwemmt.

Doc ließ den Motor an, das Boot jagte über das Wasser. Die Pumpen beförderten die dreckige Brühe aus dem Kielraum in den Fluß. Doc überließ Monk das Ruder und öffnete eine Luke; ein Geschütz wurde sichtbar, das Ähnlichkeit mit einer Panzerabwehrkanone hatte und dessen Geschosse zwar nur einen Durchmesser von knapp einem Zoll aufwiesen, aber hochexplosiv waren und mit etwas Glück und Geschicklichkeit des Schützen einen Zerstörer versenken konnten.

»Das war eine Granate!« sagte Monk atemlos. »Ich hab so viele von diesen Dingern über mich wegjaulen hören, daß mir da kein Irrtum mehr unterlaufen kann.«

»Damit waren wir gemeint«, erklärte Doc grimmig, »aber doch nicht wir, die Lampe, die ich zur Ablenkung im Fluß versenkt hatte. Man muß eben an alles denken ...«

»Jedenfalls muß man es versuchen«, bemerkte Monk weise.

Er manövrierte das Boot im weiten Bogen auf Gegenkurs und jagte flußaufwärts. Sie erreichten die Stelle, von der aus geschossen worden war, aber nichts Verdächtiges war zu entdecken. Sie stellten den Motor ab und lauschten. In einiger Entfernung tuckerte ein Motorboot, es hielt auf sie zu; eine Sirene verriet, daß es ein Boot der Strompolizei war.

Monk äugte zu Doc und schluckte. »Es gibt nur eine Erklärung, aber sie ist ein bißchen phantastisch ...«

»Trotzdem ist sie richtig«, sagte Doc. »Man hat von einem Unterseeboot auf uns geschossen.«

 

Rapid Pace und Hugh McCoy warteten im Empfangszimmer in Docs Wohnung und sprangen nervös auf, als Doc und Monk hereinkamen.

»Haben Sie ... haben Sie eine Nachricht von Lorna Zane?« wollte McCoy wissen.

»Ja«, sagte Pace aufgeregt, »gibt es irgendwelche Neuigkeiten über Lorna?«

»Nein«, entgegnete Doc. »Ist Ham schon wieder da?«

Pace deutete auf die Tür zur Bibliothek. »Er ist dort drin. Er hat gemeint, wir sollen hierbleiben und ihn nicht bei der Arbeit stören.«

Doc ersuchte McCoy und Pace, wieder Platz zu nehmen, und ging mit Monk in die Bibliothek. Ham besah sich den triefenden Monk und feixte.

»Ich habe geahnt, daß mir ein interessantes Abenteuer entgehen würde«, sagte er boshaft.

Monk ärgerte sich. Doc lächelte.

»Hattest du Glück bei deinen Nachforschungen?« fragte er.

»Ich habe deinen Auftrag ausgeführt«, sagte Ham. »Es war keine Kleinigkeit, mitten in der Nacht alte Karten des Kanalisationsnetzes von New York auszugraben«

»Jedenfalls ist es dir gelungen«, sagte Doc. »Was hast du herausgefunden?«

Ham rollte eine Karte auf einem großen Arbeitstisch auf.

»Du kannst es dir ansehen«, sagte er, »aber ich kann es dir auch erklären. Bis vor fünfzehn Jahren war unter dem Hafenviertel von Brooklyn eine große Abwasserröhre in Betrieb, die direkt in den East River mündete; dann ist sie aufgegeben worden, aber man hat sie nicht ausgegraben, das wäre zu kostspielig gewesen. Man hat sie einfach nicht mehr benutzt.«

»Sie verlief vermutlich in der Nähe des Indian Head Clubs«, meinte Doc.

»Um genau zu sein«, sagte Ham, »sie verlief direkt unter dem Club.«

»Na so was!« sagte Monk. »Allmählich kommt ein bißchen Licht in diese Sache. Die Silbernen Totenköpfe hatten sich einen Gang zu dieser Röhre gegraben; deswegen haben sie den Club in die Luft gejagt – damit wir den Gang und die Röhre nicht finden!«

»Und wozu haben sie deiner Ansicht nach die Röhre benutzt?« fragte Ham.

»Um zu ihrem Unterseeboot zu kommen«, sagte Monk, als verstünde es sich von selbst. »Wozu wohl sonst?«

Ham hatte sich aus seiner Wohnung im Haus eines vornehmen Clubs einen neuen Stockdegen geholt und spielte damit, während er Monk mitleidig musterte.

»Der Stein, der dir beim Indian Head Club auf den Kopf gefallen ist, hat offenbar erheblichen Schaden angerichtet«, sagte er traurig. »Ich habe es nicht gleich gemerkt, weil du ja nie besonders klug warst, aber jetzt ist der Schaden nicht mehr zu übersehen. Ein Unterseeboot im East River! Wenn das kein Unsinn ist Monk grinste. »Hör zu, du Scheusal. Heute nacht war ein Unterseeboot im East River, jedenfalls war da ein Boot, mit dem man unter Wasser fahren kann, ob es nun ein vorschriftsmäßiges Unterseeboot wie bei der Marine ist oder nicht. Aus diesem Gefährt hat man auf uns geschossen, und es hat sich angehört, als wäre da eine dreizöllige Kanone an der Arbeit.«

Ham starrte abwesend auf seinen Stockdegen. »Meinst du das im Ernst?« fragte er schließlich.

»Ich weiß, es klingt verrückt«, sagte Monk, »aber es ist die Wahrheit.«

Doc mischte sich ein. »Du wirst dich gewiß daran erinnern, daß Paine L. Winthrop gestern nachmittag mit einer dreizölligen Granate ermordet worden ist. Einige Stunden später sind zwei Leute ermordet worden, die das Unterseeboot möglicherweise gesehen hatten; ich meine den Fischer mit dem italienischen Namen und den Piloten.«

»Sie sind ermordet worden, damit sie nicht über das Unterseeboot sprechen konnten«, murmelte Monk.

»Soll das heißen, daß die Silbernen Totenköpfe unter Wasser in den New Yorker Hafen gekommen sind?« fragte Ham. »Und durch die trockene Abwasserröhre in den Indian Head Club?«

»Das ist ganz und gar nicht ausgeschlossen«, sagte Doc. »Hast du auch etwas über einen Techniker oder Wissenschaftler mit dem schönen Namen Ull erfahren?«

Ham spielte wieder mit dem Stockdegen.

»Der Mensch muß identisch mit Don Ull sein«, sagte er. »Er nennt sich auch Ellis Nodham oder Professor O’Donald und führt noch eine ganze Kollektion anderer Namen. Er hat in Sing-Sing eine Straf e abgesessen, weil er Gangster mit Handgranaten beliefert hatte. Im Patent Office hat er ein Dutzend Erfindungen registrieren lassen, und einige zeugen von einer wirklich nicht alltäglichen Intelligenz. Er hat für eine Konzern ein Giftgas zur Schädlingsbekämpfung entwickelt; das heißt also, daß er ein tüchtiger Chemiker ist. Außerdem hat er ein Zwei-Mann-Unterseeboot konstruiert und sich eine Taucherausrüstung patentieren lassen. Ich habe mit einigen Leuten gesprochen, die ihn von früher kennen, und alle behaupten, daß er so skrupellos wie begabt ist.«

»Oha!« sagte Monk. »Der Mann scheint in der Tat vielseitig zu sein«

»Denk mal darüber nach, wie vielseitig und skrupellos dann erst der Mann ist, für den Ull arbeitet«, meinte Ham.

Monk schnitt eine Grimasse. »Mir fällt eben ein, daß wir bisher keinerlei Erklärung dafür haben, woher die Silbernen Totenköpfe wußten, daß Doc und ich auf dem Fluß unterwegs waren ...«

»Wahrscheinlich hat einer ihrer Leute uns beschattet«, sagte Ham. »Was habt ihr im Fluß gefunden?«

»Eine Blechschachtel«, antwortete Monk beiläufig. »Sie war mit einer schwarzen Isoliermasse und Drähten und einer Vakuum-Röhre gefüllt.«

»Und was kann man mit solch einer Schachtel machen?« erkundigte sich Ham verständnislos.

In diesem Augenblick klingelte im Empfangszimmer das Telefon. Monk wirbelte herum und starrte betroffen die Tür an; bevor er sich zu einem Entschluß auf gerafft hatte, war Doc bereits im Empfangszimmer. Rapid Pace streckte eben eine Hand nach dem Apparat aus.

»Ich bin schon da«, sagte Doc. Pace setzte sich mißgelaunt wieder hin. Doc nahm den Hörer ab und sagte: »Savage«

Am anderen Ende der Leitung meldete sich ein Stimme, die an eine quiekende Ratte erinnerte.

»Ich möchte mit dem Mann sprechen, der sich Doc Savage nennt«, sagte die Stimme.

»Das tun Sie«, sagte Doc. »Was gibt’s?«

»Eine Frau hat einen Zettel aus einem Fenster geworfen«, quiekte die Stimme. »Auf dem Zettel hat gestanden, die Frau wäre von Verbrechern entführt worden, und ich sollte Hilfe herbeiholen, und Sie würden mir einen Haufen Geld geben, wenn ich Ihnen zeige, wo sie gefangengehalten wird.«

»Stand eine Unterschrift auf dem Zettel?« fragte Doc.

»Ja, auf dem Zettel steht Pat.« Die Stimme wirkte plötzlich ein wenig ängstlich. »Hören Sie, Mister, Sie sollten sich beeilen. Ich mach mir Sorgen. Ich bin nicht sicher, ob mir nicht jemand von den Gaunern gefolgt ist; manchmal hatte ich den Eindruck, daß jemand hinter mir war ...«

»Wo sind Sie jetzt?« erkundigte sich Doc.

»In einem Drugstore, der die ganze Nacht offen ist, an der Ecke der Stein und der Decker Street. Ich werde hier auf Sie warten und ...«

Die Stimme brach mit einem erschrockenen Aufschrei ab.

Einige Sekunden blieb alles still, dann war die Stimme wieder da. Sie war noch quäkender als vorher.

»Mister, ich bin erledigt!« sagte der Mensch mit der absonderlichen Stimme; er sprach gehetzt und wie in Panik. »Die Kerle, die mir gefolgt sind, sind eben reingekommen! Das sind Silberne Totenköpfe, und sie kommen zu der Telefonzelle, ich ...«

Die Stimme stockte zum zweitenmal. Durch’s Telefon gellte ein markerschütternder Schrei, Glas und Holz barsten, als hätte jemand die Tür der Zelle eingeschlagen, dumpfe Geräusche wie von Fausthieben waren zu hören. Dann zischte in der Nähe des Telefons eine Stimme, die unverkennbar Ull gehörte.

»Glücklicherweise haben wir das Individuum beobachtet, als es vor dem Haus lungerte, in dem wir die beiden Frauen verwahren«, sagte er heiter. »Ich hab mir gleich gedacht, daß da was nicht stimmt.«

»Was sollen wir mit ihm machen?« fragte ein Mann.

»Wir nehmen ihn mit zu den beiden Frauen«, sagte Ull.

Dann klickte es in der Leitung, die Verbindung war unterbrochen.

 

 



12.

 

Ull besah sich den Hörer, den er eben aufgelegt hatte, dann wandte er sich an die beiden Männer in silbernen Overalls, die mit Pistolen den Angestellten des Drugstore, der hinter der Theke stand und vor Furcht grün im Gesicht war, in Schach hielten. Auch Ull trug einen silbernen Overall und eine Kapuze und hatte ein Pistole in der Hand. Zwei weitere Overalls hielten ein dürres Männchen gepackt, das sich in ihren Fäusten wand und sich offensichtlich nicht weniger fürchtete als der Angestellte hinter der Theke.

»Laßt mich los!« wimmerte der Mann. »Ich hab euch doch nichts getan ...«

»Hör auf mit der Musik«, sagte einer der Overalls. »Das verfängt bei uns nicht.«

»Raus«, sagte Ull und deutete mit dem Pistolenlauf zur Tür. »Nehmt den Kerl mit.«

»Einen Moment, Boss«, sagte einer der Overalls, die den Angestellten bedrohten. »Ich hab Kopfschmerzen, vielleicht finde ich etwas, das hilft.«

»Meinetwegen«, sagte Ull. »Aber beeil dich.«

Der Mann, der über Kopfschmerzen geklagt hatte, ging zu dem Angestellten hinter den Tresen und inspizierte die Regale. Was er nicht gebrauchen konnte, fegte er mit lässigen Armbewegungen zu Boden; er konnte sehr viel nicht gebrauchen und amüsierte sich köstlich über den Scherbenhaufen, den er produzierte.

Er entdeckte ein Fach mit Vaseline in Krügen und Tuben. Er wischte alles herunter und stampfte mit Genuß darauf herum. Die Vaseline blieb an seinen Schuhen kleben, während er weiter an den Regalen entlangging, bis er schließlich Aspirin fand und in die Tasche steckte.

Ull und die übrigen strebten zur Tür und schleppten das mickrige Männchen mit; der Mann mit den Kopfschmerzen eilte mit großen Schritten hinterher. Ull blieb stehen und äugte zu dem Angestellten des Drugstore, er schien unentschlossen.

»Vielleicht sollten wir ihn umlegen«, meinte er, »damit er sein Maul hält Das Gesicht des Angestellten verfärbte sich noch mehr. Seine Knie knickten ein, er kippte nach vorn und fiel in den Brei aus Schokolade, Marmelade und konservierten Erdbeeren, den der Mann mit den Kopfschmerzen hinterlassen hatte.

Ull lachte gehässig und trat auf die dämmerige Straße, die um diese Stunde beinahe verödet war. Der Nebel lastete zwischen den Mauern, die Sichtweite war auf wenige Meter beschränkt. Der Mann, der die Vaseline zertreten hatte, ließ bei jedem Schritt fettige Fußspuren zurück, die allerdings nach einiger Zeit schwächer wurden und schließlich mit bloßem Auge nicht mehr zu erkennen waren.

Er stellte fest, daß seine Fährte nicht mehr vorhanden war, und schleifte die Füße, um die Abdrücke deutlich zu machen.

»Nein«, sagte Ull »Damit machen wir ihn nur mißtrauisch«

»Was soll das heißen?« fragte der Mann.

»Wenn du mit den Füßen schleifst, merkt man, daß du die Spuren absichtlich gemacht hast.«

»Ausgeschlossen«, sagte der Mann. »So gescheit ist er auch wieder nicht.«

»Savage ist ein Genie«, sagte Ull schlicht, »und es war ein Fehler, daß wir ihn bisher unterschätzt haben.«

Sie bogen in ein Seitenstraße, in der es fast stockfinster war.

»Glaubst du wirklich, daß Savage darauf reinfällt?« fragte einer der Overalls.

»Ja«, sagte Ull. »Wir waren perfekt.«

Sie ließen das Männchen mit der Rattenstimme los. Einer der Männer zog einen zusammengerollten Silberoverall aus der Tasche und reichte ihn dem Mann.

»Wie hab ich meine Sache gemacht?« wollte der Dürre wissen.

»Perfekt!« sagte Ull herzlich und schlug ihm auf die Schulter.

Sie gingen jetzt schneller und sahen sich wachsam nach allen Seiten um. Sie wußten, daß sie die ganze Stadt gegen sich aufgewiegelt hatten; wenn man sie erkannte, würde es zu einem Auflauf kommen, und es war nicht sicher, daß ihnen dann noch die Flucht gelang.

»Beeilt euch«, sagte Ull nervös. »Später dürft ihr euch ausruhen.«

»Denkst du wirklich, daß Savage kommt?« fragte das Männchen mit der Rattenstimme.

»Wenn es dir gelungen ist, ihn am Telefon zu überzeugen, wird er kommen«, entschied Ull. »Hattest du den Eindruck, daß er dir glaubt?«

»Er hat mir geglaubt«, sagte das Männchen.

»Dann ist er schon unterwegs«, sagte Ull vergnügt. »Er wird sich den Drugstore ansehen und die sorgfältig zerstampfte Vaseline entdecken.«

»Was, wenn Savage nicht kapiert, was es mit der Vaseline auf sich hat?« gab das Männchen zu bedenken. »Was, wenn er nicht tut, worauf wir spekulieren?«

»Hör auf zu nörgeln«, sagte Ull unwirsch. »Savage ist daran gewöhnt, mit ultraviolettem Licht zu arbeiten.«

Sie blieben vor einer verwahrlosten Haustür sehen, und Ull klopfte mit den Knöcheln ein Signal; es waren einige Takte aus einem Schlager. Die Tür wurde geöffnet, zwei Männer in silbernen Overalls und Kapuzen und mit entsicherten Maschinenpistolen musterten Ull und seine Begleiter.

Ull sagte nichts, er rührte sich auch nicht. Er wartete.

»Vorwärts!« schnarrte einer der Wächter. »Uns könnt ihr nicht reinlegen; nehmt die Kapuzen ab!«

Betont langsam, um nicht aus Versehen eine Kugel abzubekommen, schob Ull seinen linken Ärmel zurück und blickte auf seine kostspielige Armbanduhr.

»Siebzehn Minuten und elf Sekunden«, sagte er.

Einer der Männer mit den Maschinenpistolen kontrollierte seine eigene Uhr und lachte.

»In Ordnung«, sagte er. »Wie habe ich das gemacht?«

»Ausgezeichnet«, sagte Ull. »Vergeßt nicht, daß unsere Uhren auf die Sekunde genau gehen und alle dieselbe Zeit anzeigen, aber nicht die richtige Zeit! In Augenblick gehen unsere Uhren zwei Minuten und fünfzehn Sekunden vor.«

»Gewiß«, sagte der Mann mit der Pistole. »Diese Methode ist jedem Losungswort überlegen.«

Ull und seine Begleiter traten in einen finsteren Korridor und in ein Zimmer, in dem noch einige silberne Overalls lungerten. Einer von ihnen ließ eine Taschenlampe aufblitzen.

»Was sollen wir jetzt machen?« fragte er.

»Wir haben Savage eine Falle gestellt«, erläuterte Ull. »Das ganze Haus ist für seinen Besuch präpariert. Auf irgendeine Weise wird er bestimmt ums Leben kommen ...«

»Was ist mit uns?«

»Wir bleiben hier, um notfalls ein wenig nachzuhelfen«, sagte Ull. »Diesmal dürfen wir uns keine Panne leisten.«

Ein weiterer silberner Overall kam herein.

»Der Chef möchte Ull sprechen«, sagte er aufgeregt. »Er ist stocksauer!«

»Ist er hier?« fragte Ull verwundert.

»Nein«, sagte der Overall, »er ist am Telefon. Und er will mit dir sprechen.«

 

Nervös ging Ull in ein Nebenzimmer und zum Telefon. Er ging schneller, als es sonst seine Gewohnheit war, und seine Finger zuckten. Er nahm den Hörer auf, der neben dem Apparat auf einem Tisch lag, und räusperte sich.

»Ull«, sagte er.

»Der Teufel soll Sie holen, Ull!« sagte eine ärgerliche Stimme. »Sie haben verpatzt, was man überhaupt nur verpatzen kann!«

»Aber Chef«, murmelte Ull. Er schluckte. »Wir hatten ein bißchen Pech, aber wir haben doch nichts wirklich verpatzt, tatsächlich hatten wir bei allem sogar noch Glück, sonst hätte es schlimmer ...«

»Der Teufel soll Sie holen!« Die ärgerliche Stimme schnitt ihm das Wort ab. »Sie sind absolut unfähig, ich habe mich in Ihnen getäuscht«

»Sie haben ja recht, Chef«, sagte Ull weinerlich, »wir hätten die Skizze nicht verlieren dürfen, und wir waren gezwungen, den Indian Head Club zu sprengen, aber wenn man einen Gegner wie Savage vor sich hat, muß man mit Pannen rechnen.«

»Sie ... Sie ...!« Der Chef suchte vergeblich nach Schimpfworten, die ihm geeignet schienen, seine Meinung über Ull und die Silberbanditen wiederzugeben.

»Unsere Lage ist durchaus zufriedenstellend«, sagte Ull eifrig. »Savage ahnt nicht, wer Sie sind, er weiß zwar, wer ich bin, aber das war nicht schwierig herauszufinden, immerhin werde ich von der Polizei gesucht. Wir haben Savages Kusine und diese Lorna Zane in Gewahrsam, und die beiden Frauen sind ein großartiger Köder, um Savage in eine Falle zu locken.«

»Sie ...«, knirschte der Chef.

Ull ließ ihn nicht zu Wort kommen.

»Savage ist jetzt schon bestimmt auf dem Weg zu dieser Falle, aus der es für ihn keine Rettung gibt«, sagte er schnell. »Wir werden ihn aus der Welt schaffen, und niemand wird uns mehr stören. Wir werden unsere Arbeit von der vergangenen Nacht wiederholen, Chef, sie hat uns immerhin fast eine Million eingebracht.«

»Sie unsäglicher Idiot!« schnauzte der Chef. »Ich habe diese Raubüberfälle nicht angeordnet, ich war nur an dem ersten, dem Überfall auf den Panzerwagen interessiert Die übrigen haben Sie auf eigene Verantwortung unternommen, Ull, und Sie haben verrückt gespielt. Die ganze Stadt ist in Aufruhr!«

»Mann kann uns nichts anhaben«, verkündete Ull großmäulig. »Wir haben ein perfektes Fluchtsystem.«

»Und ich hab Sie für einen intelligenten Menschen gehalten!« Der Chef stöhnte. »Der Gouverneur wird Truppen in die Stadt schicken, man wird die Marine zu Hilfe rufen. Was glauben Sie wohl, wie lange wir dann noch durchhalten?«

»Und wenn schon ...«, meinte Ull mürrisch. »Vorher räumen wir die Stadt aus.«

»Der Teufel soll Sie holen!« schimpfte der Chef, »Was haben Sie sich eigentlich gedacht, weshalb ich Sie finanziert habe? Wegen der Beute, die Sie bei den paar Raubüberfällen eingesteckt haben? Die ist nicht der Rede wert! Das Zeug, das Sie heute nacht kassiert haben, bringt nur einen Bruchteil dessen ein, was ich bereits investiert habe. Das Geld bestand aus großen Scheinen, und die Banken kennen die Nummern. Der Schmuck ist von jedem Fachmann mühelos zu identifizieren. Die gesamte Beute der vergangenen Nacht ist auf dem Markt höchstens zweihunderttausend Dollar wert«

Ull stand wie betäubt. »Es ging Ihnen also um etwas anderes, Chef?«

»In der Tat!« sagte der Chef sarkastisch.

Ulls Verwirrung schlug in Ärger um. »Sie haben mich und meine Intelligenz mißbrauchen wollen, und nur Ihre eigenen Ziele verfolgt! Hören Sie zu, das gefällt mir nicht, und ...«

»Halten Sie das Maul«, sagte der Chef grob. »Von Ihrer Intelligenz wollen wir lieber nicht mehr reden, im übrigen habe ich ja nichts dagegen, wenn Sie ab und zu einen kleinen Überfall machen, um die laufenden Unkosten wieder hereinzubringen. Aber an’s große Geld kommen Sie mit solchen Albernheiten nicht.«

»Wenn Sie das, was wir heute nacht getan haben, Albernheiten nennen ...«, sagte Ull gekränkt.

»Es ist alles relativ, mein Freund«, belehrte ihn der Chef. »Im Vergleich mit dem, was ich plane, haben Sie sich bisher nur mit Kleinigkeiten abgegeben. Aber darüber können wir uns später unterhalten. Schaffen Sie jetzt erst mal diesen Savage aus dem Weg.«

Ull war immer noch verstimmt. »Das wird erledigt, und dann unterhalten wir uns. Wir verlangen einen größeren Anteil. Ich habe nicht gewußt, daß es Ihnen um etwas ganz anderes geht. Worum denn?«

»Das sage ich Ihnen, wenn Sie Savage erledigt haben.«

Es klickte in der Leitung, der Chef hatte aufgelegt.
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Doc Savage fuhr durch den Morgennebel, der wie nasse Watte zwischen den Häuserfronten der New Yorker Straßen hing. Er saß allein in einem scheinbar schäbigen Lieferwagen einer Wäscherei und unterhielt sich über Funk mit Monk, der sich in der Wohnung in der sechsundachtzigsten Etage des Hochhauses auf hielt.

Der Lieferwagen klapperte und keuchte, und die Scheiben waren so schmutzig, daß der Mann hinter dem Lenkrad kaum zu erkennen war. Aber das Aussehen des Fahrzeugs täuschte. Das Klappern und Keuchen wurde künstlich erzeugt, die Fenster bestanden aus einem Glas, das höchstens eine Panzerabwehrgranate hätte durchdringen können, die Karosserie war aus Stahl, und der Motor schaffte spielend hundert Meilen in der Stunde.

»Hör mal, Doc«, sagte Monk, »warum hast du uns eigentlich hiergelassen?«

»Ich möchte, daß ihr für mich etwas erledigt«, sagte Doc. »Aber vorher solltet ihr euch bei Hugh McCoy und Rapid Pace erkundigen, ob einer von ihnen die Wohnung verlassen hat, während wir auf dem Fluß waren.« Es entstand ein Pause, in der Monk die Frage weitergab.

»Rapid Pace war eine Zeitlang fort«, sagte er dann. »Er meint, er wollte sich ein paar Zigaretten holen.«

»Hast du bemerkt, daß er raucht?« wollte Doc wissen. »Nein.« Monk war verblüfft. Wieder trat eine Pause ein. Offenbar sprach Monk mit Rapid Pace, bevor er sich abermals meldete. »Er sagt, er ist zu aufgeregt, deswegen mag er jetzt nicht rauchen.« Und leiser : »Doc, hältst du es für möglich, daß Pace den Silberbanditen einen Tip gegeben hat?«

»Möglich ist alles«, bemerkte Doc. »Jedenfalls solltest du Pace vorläufig nicht aus den Augen lassen.«

»In Ordnung«, knurrte Monk.

»Ist Ham da?« fragte Doc.

»Ja, hier«, sagte Ham.

»Ham«, sagte Doc, »ich möchte, daß du dich um Bedford Burgess Gardner kümmerst. Versuch etwas über seinen Charakter, seine Geschäftspartner und seine Methoden in Erfahrung zu bringen.«

»Klar«, sagte Ham.

»Mich interessiert vor allem, wodurch. Gardners Reederei eine der größten des Kontinents geworden ist«, betonte Doc. »Warum haben die Konkurrenten mit ihm fusioniert? Hat jemand Druck auf sie ausgeübt?«

»Du hast also Gardner im Verdacht ...«, sagte Ham nachdenklich.

Doc ging nicht darauf ein. Er sagte: »Unsere Informationen müssen so präzise wie möglich sein!«

»In Ordnung«, sagte Ham.

Doc schaltete das Funkgerät aus. Er fuhr jetzt durch die Decker Street, und direkt vor ihm lag die Stein Street. Er bemerkte den Drugstore, von dem aus der Mann mit der Rattenstimme ihn angerufen hatte. Vor der Tür drängten sich Menschen, die meisten von ihnen trugen die Uniform der New Yorker Polizei.

 

Die Polizisten begrüßten Doc höflich und teilten ihm ungefragt mit, daß der Angestellte des Ladens den Überfall der Silbernen Totenköpfe gemeldet hatte, sobald er aus seiner Ohnmacht auf gewacht war.

Der Angestellte lehnte hinter der Theke; seine Knie waren immer noch wie aus Gummi. Er berichtete Doc, wie die Bande in den Laden eingedrungen war und das Männchen aus der Telefonzelle gezerrt hatte; dann hatte einer von ihnen Aspirin gesucht und den halben Laden zertrümmert. Er deutete auf die verschmierte Vaseline.

»Wir sind diesen fettigen Spuren gefolgt«, sagte einer der Polizisten, »aber sie reichen nicht weit.«

Doc folgte ebenfalls den fettigen Spuren, bis sie nicht mehr zu sehen waren, dann öffnete er einen Lederkasten, den er unter dem Arm trug, und nahm eine ultraviolette Lampe heraus. Er schaltete sie ein und setzte eine dunkle Brille auf; durch die Brille waren die fluoreszierenden Abdrücke des Vaselins bei Tageslicht besser zu erkennen.

Die Fährte wurde allmählich schwächer, aber auch mikroskopisch kleine Teilchen des Vaselins wurden durch das Schwarzlicht der Lampe sichtbar. Die Fährte bog in eine finstere Seitenstraße ein; Doc ging geradeaus weiter, umrundete den Häuserblock und gelangte an das entgegengesetzte Ende der Seitenstraße. Die Vaselinespur war nicht mehr vorhanden, der Mann, der die Tuben zertreten hatte, mußte also noch in dieser Straße sein. Offenbar war er in einem der Häuser des Blocks verschwunden.

Doc blieb stehen und dachte nach. In der Nähe tuckerte ein Boot, das Rauschen der Bugwelle war zu hören. Doc gab sich einen Ruck und ging hinunter zum Fluß. Am Ufer war der Nebel noch dichter als in den Straßen, Doc wurde von den weißen Schwaden auf gesogen.

Einige Minuten später schob sich eine jämmerliche Gestalt vom Fluß her in die finstere Seitenstraße, in der die Vaselinespuren endeten. Der Mann hatte eine Drehorgel bei sich, schleppte sich mühsam auf den Händen vorwärts und zog die Beine nach, die offensichtlich verkrüppelt waren. Eine schwarze Brille legte den Verdacht nahe, daß der Mann obendrein blind war.

Von Zeit zu Zeit hielt der Mann an, richtete den Kopf auf und atmete tief ein, und ein Beobachter hätte bemerken können, daß das Gesicht des Mannes dunkelrot und wie von Brandwunden entstellt war.

Der bedauernswerte Mensch kroch am Rand des Bürgersteigs entlang, ließ in unregelmäßigen Abständen seine Drehorgel ein Musikstück monoton herunterleiern und sammelte Geldstücke, die ihm aus den Fenstern zugeworfen wurden, in einen Blechbecher.

Endlich erreichte der Mann das Haus, das Ull und seine Spießgesellen betreten hatten. Der Bettler machte neben der Tür halt, stellte die schwere Drehorgel ab, hockte sich aufs Pflaster und zog aus seinem zerlumpten Anzug ein in Zeitungspapier gewickeltes Brot.

Er aß langsam und mit Genuß, und es war ihm anzusehen, daß er für seine Mahlzeit eine gute Weile benötigen würde. Aber dazu fand er keine Gelegenheit. Die Haustür flog auf, und ein stämmiger Mensch mit brutaler Visage kam heraus.

»Mach, daß du hier verschwindest, Kerl!« sagte er barsch.

Der Bettler griff erschrocken nach seinem Instrument und begann aus Leibeskräften die Kurbel zu drehen.

Der Mensch an der Tür fluchte lauthals. Er rannte zu dem Bettler und trat ihm wuchtig gegen die Rippen.

»Hau ab!« brüllte er.

Der Bettler stieß einen schrillen Schrei aus, kippte zur Seite und rührte sich nicht mehr. Der Mann, der ihn getreten hatte, fluchte noch heftiger. Dann überlegte er. Er konnte den bewußtlosen Mann nicht einfach liegenlassen, man würde aufmerksam werden und vielleicht die Polizei bemühen. Ihm blieb nichts anderes übrig, als den Kerl ins Haus zu zerren.

Er schleifte den Bettler in den Korridor und ging zurück, um die Tür zu schließen. Er bückte sich zu seinem silbernen Overall, den er neben der Tür abgelegt hatte, und zog ihn wieder an. Dann wandte er sich um und zuckte zusammen, denn der Bettler war plötzlich nicht mehr bewußtlos, er war auch nicht verkrüppelt. Er war ein Riese auf gesunden, muskulösen Beinen, und er stand da und sah den Gangster ruhig an. Dieser holte aus und schlug blindlings zu. Seine Faust glitt an der dunkelroten Schminke ab und hinterließ einen breiten bronzefarbenen Streifen.

»Savage!« japste der Mann fassungslos.

Dann traf ihn eine eisenharte Faust unter das Kinn, und er ging ohne weitere Lebensäußerung in die Knie.

Doc fing den Mann auf, bevor der zu Boden sank, und legte ihn sanft hin; er wünschte überflüssigen Lärm zu vermeiden. Er lauschte. Schritte näherten sich; die Auseinandersetzung war also doch nicht unbemerkt geblieben ...

Weiter unten im Korridor wurde eine Tür aufgerissen, Männer in silbernen Overalls quollen heraus und ließen Blendlaternen aufblitzen. Sie entdeckten Doc und stutzten.

In seiner Bettleraufmachung, die für einen verkrüppelten Körper angefertigt war und die nebst anderen Gegenständen zur Ausrüstung des Lieferwagens gehörte, sah er nun, da er sich aufgerichtet hatte, grotesk und gespenstisch aus. Die Silbermänner erkannten ihn nicht sofort, und Doc nutzte ihre Verwirrung.

Er zog eine der Handgranaten ab, mit denen er sich die Taschen vollgestopft hatte, und schleuderte sie dem vorderen Banditen vor die Füße. Die Detonation riß ein Loch in den Boden und fegte den Gangster von den Beinen; die übrigen zogen sich zurück. Ihre Schußwaffen hatten sie vor Aufregung vergessen.

Doc setzte die zweite Handgranate ein. Die Männer stürzten zur nächsten Tür, drängten sich in den Raum dahinter und drückten die Tür zu. Doc warf sich dagegen, aber es war schon zu spät. Das Schloß knackte, ein Riegel wurde vorgeschoben, eine Sekunde später hämmerten Maschinenpistolen Löcher in die Füllung. Holz splitterte, und Doc wich zurück.

Eine weitere Handgranate hob die Tür aus den Angeln. Eine Stichflamme blitzte, Verputz fiel in Fladen von den Wänden, die Dielenbretter wölbten sich hoch, die Maschinenpistole verstummte, die Banditen wichen erneut zurück. Aus der Zeit, die sie dazu benötigten, schloß Doc, daß sie ihre Verwundeten mitnahmen.

Er folgte ihnen nicht gleich; er wußte, daß er es mit gerissenen Gegnern zu tun hatte, und wollte nicht in eine Falle tappen, nachdem es ihm bisher gelungen war, ein größeres Risiko zu vermeiden.

Wie gerissen seine Gegner waren, wurde ihm klar, als hinter der zertrümmerten Tür eine Bombe hochging, die das ganze Gebäude erschütterte, Fensterscheiben zerschlug und noch mehr Verputz von den Mauern löste. Die Banditen hatten eine Bombe mit Zeitzünder deponiert, und wäre Doc hinter ihnen geblieben, hätte es ihn erwischt ...

An der Tür zur Straße bewegte sich etwas; Doc wirbelte herum. Der Bandit, den er mit einem Kinnhaken außer Gefecht gesetzt hatte, war zu sich gekommen und rannte aus dem Haus.

Doc wartete; er war an der Verfolgung eines einzelnen nicht interessiert. Dann peitschten draußen Schüsse auf; entweder hatte jemand auf den Gangster gefeuert, oder dieser hatte selbst geschossen.

Doc war nicht geneigt, sich durch den Augenschein vom Sachverhalt zu überzeugen; mochte da draußen herumgeballert haben, wer wollte ...

Er sprengte mit einer Granate ein Loch in die Wand des Korridors, schwang sich hindurch und stand, während Staub und Mörtel auf ihn herabregneten, in einem weiten, kahlen Raum. Der Staub reizte seine Schleimhäute und trieb ihm Tränen in die Augen. Doc nahm eine Gasmaske, die Schutz gegen Rauch und Staub bot, aus der Tasche und stülpte sie sich über den Kopf.

Irgendwo im Haus rumorten die Silbernen Totenköpfe; Doc hörte ihr Fluchen. Weißliche Schwaden trieben ihm entgegen, die sich von den Kalkstaubwolken deutlich unterschieden; Doc begriff, daß die Gangster ihn mit Gas ausräuchern wollten, und beglückwünschte sich, daß er die Maske rechtzeitig aufgesetzt hatte.

Vermutlich waren die Banditen davon überzeugt, daß das Gas ihn erledigte, und das sollten sie ruhig glauben. Daher verwendete er keine Handgranaten mehr, sondern schlich durch das Haus und sah sich um.

Er gelangte in der Mitte des Gebäudes in eine Kammer, deren Fenster auf einen Belüftungsschacht führte; trübes Tageslicht sickerte herein. Auf dem Boden lag eine riesige Ratte in den letzten Zuckungen. Als Doc sie so beobachtete, hörte sie auf zu zucken. Die Silbernen Totenköpfe hatten also kein Tränengas, sondern ein tödliches Gift versprüht.

Das Fenster zum Belüftungsschacht war ebenfalls zertrümmert. Doc steckte den Kopf hinaus und entdeckte eine Feuerleiter, die bis zum Dach reichte. Er kletterte hinaus, zog eine weitere Explosivgranate aus der Tasche und stellte den Zeitzünder. Er warf die Granate in die Kammer und stieg auf der Feuerleiter nach oben.

Als er das Dach erreichte, hörte er in der Ferne die Sirenen der Feuerwehr. Plötzlich hatte er es wieder eilig; er ahnte, daß die Gangster die Ankunft der Feuerwehr nicht abwarten würden. Er überquerte das Dach und fand, wie er vermutet hatte, an der anderen Hauswand eine zweite Feuerleiter. Er hastete hinunter und war in einer engen, schmutzigen Gasse. Er pirschte sich zur Hintertür des Hauses, hörte Stimmen und blieb jäh stehen.

Die Silberbanditen waren direkt hinter der Tür.

»Wir müssen sofort verschwinden!« sagte eine Stimme. »Die Feuerwehr ist schon unterwegs, in einer Minute wimmelt es hier von Polypen!«

»Nicht so laut!« Doc erkannte Ulls schrilles Organ. »Wenn Savage uns hört ...!«

In diesem Augenblick detonierte die Granate, die Doc in die Kammer am Luftschacht geworfen hatte.

»Er hört uns nicht«, meinte ein anderer Bandit. »Er ist irgendwo im Haus und amüsiert sich mit seinen Bomben.«

Doc lächelte. Eben dies sollten die Banditen annehmen; deswegen hatte er den Zeitzünder eingestellt.

»Ob er inzwischen begriffen hat, daß die beiden Frauen nicht hier sind?« sagte drinnen der Bandit, der zuerst über die Feuerwehr gejammert hatte. »Wenn er So schlau ist, wie die Leute behaupten, sollte er eigentlich gemerkt haben, daß er einem Bluff auf gesessen ist ...«

Jetzt jaulten in einiger Entfernung auch die Sirenen der Überfallkommandos und vermischten sich mit dem Getöse der Feuerwehr.

»Vorwärts«, zischte Ull, »wir hauen ab!«

 

Als die Tür auf ging, hatte Doc sich schon zurückgezogen. Dreißig Fuß weiter stand ein Müllkübel am Straßenrand, und er ging dahinter in Deckung,

Die Banditen traten aus dem Haus. Ihre Kapuzen waren unförmig verbeult, offenbar trugen sie Gasmasken darunter. Die Gruppe hastete zum nahen Fluß; die Männer hatten es so eilig, daß sie sich nicht mehr umsahen.

Doc folgte in sicherem Abstand. Er hatte längst begriffen, daß Pat und Lorna nicht im Haus waren, tatsächlich ahnte er das bereits, als er nach den Vaselinespuren fahndete. Er hoffte, daß die Silbermänner ihn jetzt zu dem Ort führten, an dem sie die Mädchen gefangen hielten. Inzwischen waren die Banditen im Nebel untergetaucht, Doc sah sie nicht mehr, aber sie bewegten sich so geräuschvoll, daß er sie hören konnte.

Lagerschuppen ragten wie schwarze Schemen aus dem Dunst, es roch nach brackigem Wasser. Wellen schlugen gegen die Kaimauern, irgendwo schrie eine einsame Möwe.

Doc ging ein wenig schneller, bis die Gangster wieder in sein Blickfeld rückten. Sie trugen immer noch ihre silbernen Overalls. Sie bogen um eine Frachthalle, rannten am Ufer entlang und verschwanden hinter einer Bretterbude.

Am Kai lagen verrostete Maschinenteile, Taurollen und Stapel von Bauholz. Doc näherte sich behutsam der Bretterbude und duckte sich ein Dutzend Yards davor hinter eine Taurolle.

Nichts rührte sich.

Doc riß sich hoch und schnellte zu der Bretterbude; in einer Hand hielt er eine Rauchbombe, in der anderen eine Granate. Die Bretterbude hatte nur drei Wände und war zum Wasser hin offen. Sie war leer.

Doc steckte Bombe und Granate wieder ein. Die Möwe flatterte aufgeschreckt an ihm vorbei und strich kreischend in Richtung Fluß davon. Doc suchte die nähere Umgebung ab, er beobachtete den Wasserspiegel und lauschte. Die Silbermänner blieben verschwunden.

 

In dem Haus, das eine Falle für Doc hatte abgeben sollen und nun nur noch eine halb zerfallene Ruine war, wimmelte es von Polizisten. Sie besahen sich mißtrauisch den Hünen mit dem geschminkten Gesicht und den verwahrlosten Lumpen und brauchten ein Weile, bis sie Doc in seiner Verkleidung erkannten.

Sie wollten wissen, was vorgefallen war.

»Ein Hinterhalt«, erläuterte Doc. »Die Bande hat sich redlich bemüht, mich umzubringen; glücklicherweise ist es ihr nicht gelungen.«

Er hängte sich die Drehorgel, die er im Haus zurückgelassen hatte, über die Schulter. In der Drehorgel befand sich die ultraviolette Lampe; die dunkle Brille, die Doc als Bettler getragen hatte, sollte nicht nur Blindheit vortäuschen, sondern sie ermöglichte es ihm zugleich, die fluoreszierenden Spuren bei Tageslicht zu erkennen.

Auf dem Weg zum Lieferwagen wurde Doc an der Straßenecke von einer Menschenmenge auf gehalten, die sich um einen Menschen drängte, der auf dem Boden lag. Einige Polizisten versuchten die Menge zu zerstreuen; einer war damit beschäftigt, den Mann auf dem Boden zu untersuchen.

Er war tot und trug einen silbernen Overall und eine Kapuze vom gleichen Material. Der Polizist zog ihm die Kapuze herunter; eine Kugel hatte den Mann zwischen die Augen getroffen. Neben der Leiche lag eine Pistole.

»Ich bin um die Ecke gekommen und mit ihm zusammengeprallt«, teilte einer der Polizisten mit. »Er hat sofort die Waffe hochgerissen, aber ich war schneller ...«

Doc sagte nichts. Der Tote war der Mann, der ihm in die Rippen getreten hatte, als er den verkrüppelten Bettler spielte. Er bedauerte, daß der Gangster tot war; vielleicht hätte er wichtige Informationen liefern können.

»Ich nehme die Silberausrüstung mit«, sagte er.

Die Polizisten hatten nichts dagegen. Sie wußten, daß Doc in New York eine besondere Stellung bekleidete und das Ansehen der obersten Behörden genoß.

Doc bemerkte, daß der Tote eine ungewöhnlich kostbare Armbanduhr trug. Er betrachtete sie und verglich mechanisch die Zeit. Die Uhr ging zwei Minuten und fünfzehn Sekunden vor. Er ging weiter in die Richtung zu seinem Lieferwagen, blieb aber nach wenigen Schritten stehen. Er dachte nach, dann kehrte er um und nahm dem Toten die Uhr ab. Er legte sie an und steckte seine eigene in die Tasche. Er ahnte, daß es mit dieser Uhr eine besondere Bewandtnis hatte. Auch dieses Rätsel wollte er ergründen.
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Wieder war Doc Savage mit dem Auto unterwegs, aber diesmal mit einer dunklen, unauffälligen Limousine, die ebenfalls kugelsichere Scheiben und eine Karosserie aus Panzerstahl hatte.

Ham und Rapid Pace saßen neben ihm auf dem Vordersitz, Monk und McCoy teilten sich den Platz im Fond mit zahlreichen Metallkisten. Doc hatte sich nicht mit Erklärungen aufgehalten; sofort nach seiner Rückkehr ins Hochhaus hatte er seine Anordnungen getroffen.

»Es geht los!« hatte er gesagt.

Dann hatte er aus dem Gedächtnis eine Anzahl Nummern heruntergeschnurrt, von denen jede einen der Kästen bezeichnete, die ständig gepackt in seiner Wohnung standen. Erst im Wagen hatte er sich zu einem Bericht über seine letzten Erlebnisse herabgelassen.

»Es war natürlich ein Hinterhalt«, sagte er jetzt abschließend. »Ich hätte es mir denken sollen. Der Kerl mit der Rattenstimme am Telefon hat sich reichlich seltsam benommen. Aber mein Wunsch, den Mädchen zu helfen, war größer als meine Skepsis.«

»So was gibt’s, sagte Rapid Pace weise. »Wenn’s um Lorna Zane geht, kann ich das verstehen ...«

Doc lächelte.

»Ham«, sagte er, »was hast du über Bedford Burgess Gardner erfahren? Oder hat dazu die Zeit nicht ausgereicht?«

Ham hatte sich inzwischen nicht nur um Bedford Burgess Gardner gekümmert, er war sogar zu Hause gewesen, hatte sich umgezogen und maniküren lassen. Er sah aus, als wäre er einem Modejournal entstiegen; von der aufregenden schlaflosen Nacht war ihm nichts anzumerken.

»Sie hat ausgereicht«, sagte er. »Ich habe eine Menge erfahren.«

»Teilst du’s mir mit?« fragte Doc geduldig.

»Vor einem Jahr war Gardner noch Präsident einer zweitrangigen Reederei«, erklärte Ham. »Aber gleichzeitig waren bereits Verhandlungen im Gang, Gardners unbedeutende Firma mit einer anderen, erheblich größeren Gesellschaft zu verschmelzen. Der Präsident des Verwaltungsrats dieser Gesellschaft war mit der Transaktion nicht einverstanden; bei einer Vorstandssitzung leistete er erheblichen Widerstand. In der folgenden Nacht wurde er von einem Einbrecher, der in sein Haus eingedrungen war, erschossen. Danach haben die beiden Gesellschaften fusioniert.«

»Das klingt verdächtig!« schaltete sich Rapid hastig ein. »Das klingt wirklich sehr verdächtig!«

»Drei Monate später wurde abermals eine Fusion zwischen Gardners Reederei und einer anderen Firma erwogen. Diesmal waren zwei Eigner der Firma dagegen. Zufällig explodierte eine Privatyacht, auf der sich die beiden Gentlemen befanden, beide wurden getötet, und die Fusion kam zustande.«

»Daran erinnere ich mich!« Hugh McCoy meldete sich zu Wort. »Das war die Fusion zwischen Gardners Konzern und der Oriental-Passenger-Freight-Transport ...«

»Stimmt«, sagte Ham. »Vor einigen Wochen ist es zu einer weiteren Fusion gekommen, und wieder waren die Umstände ein wenig befremdlich.«

»Ist wieder jemand plötzlich gestorben?« wollte Monk wissen.

»Nein«, sagte Ham, »aber die Avallancia ist untergegangen.«

»Natürlich«, sagte Monk, »das haben wir doch gestern erst in der Zeitung gelesen. Da hieß es aber, die Avallancia hätte Gardners Reederei gehört ...«

»Zum Zeitpunkt des Untergangs hat das Schiff ihr noch nicht gehört«, korrigierte Ham. »Es gehörte einer anderen, ziemlich kleinen Gesellschaft, und der Verlust hat ihr finanziell so sehr geschadet, daß ihr nichts anderes übrigblieb, als mit Gardners Konzern zu fusionieren. Gardner hat die Nachricht ausgegeben, die Fusion sei bereits erfolgt; das war aber nur an die Adresse der Börse gerichtet, damit niemand auf den Gedanken kam, die kleinere Gesellschaft befände sich in Schwierigkeiten und versuchte, den Aktienkurs zu drücken.«

»Hat es bei diesen Fusionen auch Spekulationen in Aktien gegeben?« Doc mischte sich ein.

»Es hat gewaltige Spekulationen gegeben.« Ham schmunzelte. »Mit dieser Frage hat Doc die Katze aus dem Sack geholt.«

»Kann man das nicht ein wenig klarer formulieren?« grollte Monk.

»Bedford Burgess Gardner hat im letzten Jahr ungefähr eine Milliarde Dollar verdient«, sagte Ham langsam und deutlich. »Klingt das verständlich?«

»Klingt nach einem ganzen Haufen Geld«, murmelte Monk.

 

Die große Limousine erreichte das Hafenviertel und glitt an einigen Lagerhallen vorbei. Der Nebel hatte sich ein wenig gelichtet; am anderen Ufer schien die Sonne.

»Überkapitalisierung?« fragte Doc. »Überkapitalisierung«, bestätigte Ham. »Bei jeder Fusion hat es neue Aktien gegeben, die in keinerlei Verhältnis zum Wert der Firma standen.«

»Darf ich noch einmal um Erklärung bitten!« knurrte Monk.

»Ich nenne dir ein einfaches Exempel«, sagte Ham. »Wenn zum Beispiel ...«

»Bitte ein sehr einfaches Exempel!« unterbrach ihn Monk. »Und verkneife dir alle hämischen Bemerkungen über meine Unwissenheit!«

»Angenommen, du hast ein Boot, das tausend Dollar wert ist«, sagte Ham ohne Ironie, »und ich habe auch ein Boot, das tausend Dollar wert ist, und wir befördern beide Fracht und Passagiere, dann sind wir Konkurrenten, und es liegt in der Natur der Sache, daß wir alles unternehmen, um einander die Kehle durchzuschneiden.«

»Das kann ich mir gut vorstellen«, sagte Monk verträumt.

»Das Ergebnis ist, daß wir beide nicht zurechtkommen«, sagte Ham. »Ich biete dir also eine Fusion an, du lehnst ab, ich ruiniere den Motor in deinem Boot, und du bist gezwungen, mit mir zu fusionieren, aber in diesem Fall wäre es nur eine höfliche Umschreibung der Tatsache, daß du gezwungen bist, an mich zu verkaufen.«

»Das hab ich kapiert«, meinte Monk.

»Ich bin also Präsident einer Gesellschaft, die zwei Schiffe mit je tausend Dollar Wert besitzt«, erläuterte Ham. »Ich gebe Aktien aus, zweitausend Aktien zu je einem Dollar, und werfe sie auf den Markt. Wenn das Publikum vernünftig ist, bezahlt es mir nicht mehr als einen Dollar pro Stück, denn meine Gesellschaft ist nur zweitausend Dollar wert.«

»Kann man das nicht ein bißchen kürzer machen?« nörgelte Monk.

»Kaum«, sagte Ham. »Ich möchte also den Preis für meine Aktien hochtreiben und biete selbst an der Börse mit, und zwar drei Dollar pro Aktie; ich kann einen Makler beauftragen oder einen Strohmann hinschicken. Ich treibe auf diese Art den Preis auf vier Dollar. Das Publikum wird aufmerksam, es steigt ein, der Preis bleibt auf der von mir angegebenen Höhe, oder er steigt sogar noch weiter. Wenn meine zweitausend Aktien verkauft sind, habe ich tausend oder zweitausend Dollar zusätzlich verdient.«

»Hm«, sagte Monk. Er dachte nach.

»Dann suche ich mir eine zweite Gesellschaft, zwinge sie, mit mir zu fusionieren, finanziere sie, tausche die Aktien der Besitzer der zweiten Gesellschaft in neue Aktien um und beginne das Spiel von vorn. Außerdem kann ich den Wert meiner Schiffe höher einschätzen, als er wirklich ist, und entsprechend mehr Aktien auf den Markt werfen, ich kann Vorzugsaktien ausgeben, ich kann den Kurs drücken, indem ich keine Dividenden zahle, und die Aktien billig aufkaufen, um sie teuer wieder loszuschlagen; ich kann mit Aktien fast alles machen, was ich will. Sie sind besser als Falschgeld; denn dafür wird man eingesperrt«

»Hm«, sagte Monk noch einmal.

»Natürlich hat Gardner das alles ein bißchen komplizierter gemacht«, sagte Ham, »aber im Prinzip läuft es darauf hinaus.«

Rapid Pace wandte sich an Hugh McCoy und musterte ihn kritisch.

»Sie arbeiten doch für Gardner!« sagte er hitzig. »Haben Sie das alles gewußt?«

McCoy erwiderte verlegen den Blick, sein hübsches Gesicht rötete sich.

»Ich habe für Gardner nur die Fusion mit Paine L. Winthrop eingeleitet«, entgegnete er lahm. »Ich hab nicht gewußt, daß etwas faul daran ist, und Sie werden kaum in der Lage sein, mir etwas anzuhängen.«

»Wollen Sie damit sagen, daß Sie nicht gemerkt haben, daß Sie für einen Gauner arbeiten?« fragte Pace.

»Gardner ist ein gewiefter Kerl.« McCoy war wütend. »Ich verbitte mir, daß Sie ...«

»Hört auf mit dieser Streiterei«, murrte Monk, »sonst schlag ich euch mit den Köpfen zusammen, bis ihr euch beruhigt habt.«

Doc brachte den Wagen vor einem weitläufigen Gebäude aus Stahl und Ziegelsteinen zum Stehen. Auf einem Schild über dem breiten Tor stand: Hidalgo Trading Company. Das Bauwerk unterschied sich äußerlich kaum von den Speichern und Lagerhallen in der Umgebung, war aber in Wirklichkeit Docs Bootshaus und Hangar. Möglicherweise hatten sich die Hafenarbeiter schon gewundert, wieso das Haus meistens verödet schien, und hatten sich darüber die Köpfe zerbrochen, doch war es zweifelhaft, daß sie die wirkliche Bestimmung des Gebäudes ahnten.

Doc berührte einen Knopf am Armaturenbrett der Limousine und schaltete damit eine ultraviolette Lampe ein; der Schein der Lampe traf auf eine Fotozelle in der Mauer des Bootshauses, und die stabile Eisentür glitt zurück.

Der Wagen rollte in die Halle, worauf das Tor sich automatisch schloß. Die Männer stiegen aus, und Rapid

Pace und Hugh McCoy starrten verblüfft auf die Kollektion Flugmaschinen, die nebeneinander auf gereiht standen. Die Auswahl reichte von kleinen Hubschraubern bis zu einer dreimotorigen Reisemaschine, die zwei Dutzend Passagiere faßte.

»Komm«, sagte Doc.

Er ging voraus, an den Flugzeugen vorbei, öffnete eine Tür und schaltete das Licht an. McCoys und Paces Verwunderung steigerte sich noch mehr.

»Ein U-Boot ...!« sagte McCoy fassungslos,

Das Boot lag auf Gleitrollen und wirkte so ungewöhnlich wie sein Besitzer. Am Turm, der nur andeutungsweise vorhanden war, stand der Name Helldiver, und oben und unten verliefen vom Bug bis zum Heck eine Art Schlittenkufen, die dazu dienten, Eisschollen vom Schiffskörper abzuhalten. Der Helldiver war für eine Expedition unter das Nordpoleis konstruiert worden.

Doc und seine kleine Gruppe hatten das Schiff erst zweimal benutzt. Ansonsten hatte das Unterseeboot mit gefüllten Tanks auf dem Trockenen gelegen. Es war überholt, und die Innenausstattung war weiter ergänzt worden.

»Bringt die Kästen an Bord«, befahl Doc.

McCoy leckte sich nervös die Lippen. »Gehen ... gehen wir unter Wasser?«

Doc fixierte ihn. »Sind Sie damit nicht einverstanden?«

McCoy zuckte unbehaglich mit den Schultern. »Ich habe so etwas noch nie gemacht. Aber ich gehe mit Ich schulde es meinem guten Namen, einem Teufel wie Gardner das Handwerk zu legen.«

Doc wandte sich an Rapid Pace. »Was ist mit Ihnen?«

Pace zitterte. »Das gefällt mir absolut nicht.« Er schüttelte energisch den Kopf. »Ich bleibe hier. Ich halte nichts von diesen eisernen Fischen ...«

Monk musterte ihn drohend. Er dachte daran, daß Rapid Pace Zigaretten gekauft hatte, während er, Monk, mit Doc auf dem Fluß unterwegs war – angeblich hatte er Zigaretten gekauft, die er dann nicht rauchte, weil er zu aufgeregt war ...

Rapid Pace bemerkte den Blick.

»Ich hab’s mir überlegt«, sagte er hastig. »Ich glaube, es wird mir ein Vergnügen sein, Sie auf Ihrer Unterwasserfahrt zu begleiten. Ich hab’s mir überlegt!«

Monk nickte bärbeißig und wandte sich ab.

Der Helldiver war mit Diesel- und – für die Unterwasserfahrt – mit beinahe geräuschlos arbeitenden Elektromotoren ausgestattet; außerdem war er so konstruiert, daß notfalls ein Mann das Schiff allein steuern konnte.

Doc brachte das Boot in den Fluß und auf zwanzig Fuß Tiefe, so daß nur noch das Periskop über die Wasseroberfläche ragte. Er stand im Kontrollraum am Ruder; seine vier Begleiter waren bei ihm.

Rapid Pace besah sich ratlos die zahllosen Instrumente; McCoy hielt sich im Hintergrund, sein Gesicht war fahl, er schwitzte; Monk brütete vor sich hin; Ham spielte mechanisch mit seinem Stockdegen,

»Ich habe mir das alles schlimmer vorgestellt«, meinte Pace. »So eine Unterwasserfahrt ist sogar recht amüsant!«

Doc lächelte? Er sagte nichts. Er betätigte ein Rad, und das Boot neigte sich langsam nach vorn; mit einem Knopfdruck holte er das Periskop ein.

»Brauchen wir das nicht?« Pace fand das Abenteuer plötzlich gar nicht mehr so amüsant. »Wir sind nicht im offenen Meer, wir sind im New Yorker Hafen! Wenn wir nun von «einem anderen Schiff gerammt werden?«

»Wir waren mit dem Helldiver am Polarkreis«, sagte Monk behäbig. Er schätzte Schiffsreisen kaum mehr als Pace, und normalerweise war ihm das alles ein Greuel; aber Paces Nervosität steigerte Monks Gefühl der Überlegenheit. »Da oben waren die Eisschollen dichter als Flöhe auf einem Hundefell, und trotzdem haben wir nichts und niemand gerammt.«

»Dann hatten Sie Glück!« Davon war Pace überzeugt. »Ja, Sir, Sie hatten ganz unglaubliches Glück.«

»Nein, gute Instrumente«, belehrte ihn Monk. »In diesem Schiff sind von vorn bis hinten Echolote eingebaut. Sie zeigen uns die Wassertiefe an, und wenn etwas in unsere Nähe kommt, das größer als ein Ruderboot ist, merken wir es ebenfalls,«

»Tatsächlich?« fragte Pace verwirrt.

»Tatsächlich«, sagte Monk. Er deutete auf einige Skalen, vor denen Zeiger vibrierten. Vier dieser Skalen waren mit ›Nord‹, ›Süd‹, ›Ost‹ und ›West‹ markiert, auf einer fünften stand ›Abstand zum Boden‹. »Wir wissen immer genau, was los ist.«

Der Zeiger der Süd-Skala begann heftig auszuschlagen.

»Da ist etwas«, bemerkte Monk trocken, »wahrscheinlich ein Schiff, das kommt im Wasser manchmal vor ...«

Doc korrigierte das Ruder. Nach einer Weile schlug der Zeiger der West-Skala aus, und wenig später rührte sich etwas auf der Nord-Skala, und jedesmal veränderte Doc leicht den Kurs.

»Phantastisch«, murmelte McCoy und wischte sich den Schweiß vom Gesicht. »Dieser Kahn ist wirklich bemerkenswert.«

»Das ist noch gar nichts«, prahlte Monk »Dieses Schiff hat mehr Tricks auf Lager als ein Durchschnittsmensch in seinem ganzen Leben zu sehen kriegt.«

Rapid Pace marschierte in dem winzigen Kontrollraum hastig hin und her.

»Aber warum machen wir überhaupt diese Reise?« wollte er wissen.

Monk runzelte die Stirn. »Natürlich um die Silbernen Totenköpfe zu jagen!«

»Aber mit einem U-Boot kann man kein U-Boot fangen«, erläuterte Pace eifrig. »Dazu benutzt man U-Bootjäger, das sind speziell konstruierte Schiffe, mit denen ...«

Monk unterbrach ihn. »Junger Mann, Sie reden zuviel.«

»Ja«, sagte McCoy. »Sie reden wirklich zuviel.«

Pace starrte McCoy an.

»Sie haben mir gar nichts zu sagen!« schimpfte er.

»Wenn wir nicht auf diesem Schiff Wären, würde ich Ihnen eine Lektion erteilen, aber mit den Fäusten!«

»Lassen Sie sich nicht auf halten.« McCoy feixte. »Das Schiff wird’s bestimmt aushalten, aber ob Sie es überstehen, ist noch sehr fraglich.«

»Vertragt euch endlich«, knurrte Monk. »Ich hab’s euch schon mal gesagt. Wenn ihr keine Ruhe gebt, schlage ich euch mit den Köpfen zusammen.«

»Noch zwei Minuten«, sagte Doc ohne die Instrumente aus den Augen zu lassen, »dann wissen wir, ob wir überhaupt ein Chance haben, die Silbermänner zu finden.«

Der Helldiver verlangsamte die Fahrt; es war zu hören, wie das Wasser an der Außenhaut entlangstrich.

»Wo sind wir?« fragte Monk.

Doc deutete auf den beleuchteten Kartentisch.

»An dieser Stelle«, sagte er.

Monk ging zum Kartentisch. Erst jetzt bemerkte er, daß dort die Karte lag, die Doc in dem silbernen Overall im Indian Head Club gefunden hatte und die aus dem Tresor der Winthrop-Werft stammte. Der Punkt, auf den Doc zeigte, befand sich in der Nähe eines der vier Sterne, die in die Karte eingezeichnet waren, aber es war nicht der Stern, der Doc zu der geheimnisvollen Metalldose auf dem Grund des East River geführt hatte.

»Wir suchen also eine zweite solche Kiste«, meinte Monk.

»Nein«, sagte Doc.

Monk kniff die winzigen Augen zusammen. »Nein?«

»Ich habe genug gesehen, ehe das Unterseeboot auf uns schoß und der Kasten über Bord ging«, erklärte Doc. »Die Schachteln sind nichts anderes als sehr geschickt konstruierte Funk-Bojen.«

»Funk-Bojen?« Monk staunte.

»Sie enthalten ein Batterie, die einen schwachen Sender betreibt; auf diese Weise ist die Reichweite sehr gering, und die Batterie hat eine lange Lebensdauer.«

Ham kam nun ebenfalls zum Kartentisch. Er tippte mit dem Stockdegen auf die Karte.

»Funk-Bojen«, meinte er, »na schön. Aber wozu dienen sie, was können die Banditen damit anfangen?«

»Du wirst es sofort begreifen«, sagte Doc.

Er betätigte einige Knöpfe, dann schaltete er den Radio-Kompaß ein, der sich von den allgemein gebräuchlichen nur dadurch unterschied, daß er auf extrem kurzen Wellen arbeitete. Doc suchte den Äther nach Signalen der Funk-Bojen ab; die anderen warteten ab. Der Helldiver hatte mittlerweile die Fahrt noch mehr verlangsamt, die Antriebskraft reichte jetzt nur noch dazu aus, das Boot im Gleichgewicht zu halten.

Aus dem Radio-Kompaß drang ein schwaches Geräusch, das allmählich lauter wurde. Es klang ein wenig nach atmosphärischen Störungen.

»Hier«, sagte Doc. »Die Bande ist wirklich ungewöhnlich gerissen. Sie benutzt nicht die üblichen Strich- und Punktsignale, sondern hat die Geräte so eingestellt, daß sie lediglich eine Art statisches Geräusch ausstrahlen.«

Ham nickte. »Jeder, der zufällig auf diese Welle gerät, muß das Getöse für eine Störung halten und kümmert sich nicht weiter darum.«

Doc beschleunigte die Fahrt. Die Funksignale wurden stärker und verebbten wieder; dann waren die Signale der nächsten Boje zu hören.

Rapid Pace blieb abrupt stehen. »Ich hab’s kapiert! Ich hab’s kapiert. Diese Bojen zeigen dem Unterseeboot der Silbernen Totenköpfe den Weg in den Hafen. Sie müssen irgendwo außerhalb des Hafens einen geheimen Treffpunkt haben.«

Ham starrte durch die dick verglasten Bullaugen des Helldiver in das grünlich schimmernde Wasser hinaus.

»Ich hoffe, daß die Bojen uns auch irgendwohin führen«, sagte er leise.
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Für einen einzelnen Mann war es keine Kleinigkeit, den Helldiver zu manövrieren; Doc hatte alle Hände voll mit Knöpfen und Schaltern zu tun. Monk bot seine Hilfe an, aber Doc lehnte ab. Er wußte, daß er sich auf sich selbst am besten verlassen konnte.

In die Vorderwand des Kontrollraumes war eine Milchglasscheibe eingelassen; ähnliche Scheiben befanden sich an den Seiten und am Heck. Monk betätigte einige Instrumente, und die Milchglasscheiben leuchteten auf. Rapid Pace, der seinen ruhelosen Marsch durch den Kontrollraum wieder auf genommen hatte, blieb abermals stehen und starrte auf die Scheiben. Dann begriff er, daß er auf den Fluß blickte.

»Wunderbar!« stammelte er. »Das ... das ist ganz wunderbar. Wie wird das gemacht?«

»In der Außenhaut sind starke Infrarot-Scheinwerfer«, erläuterte Monk geduldig. »Infrarotes Licht durchdringt das Wasser leichter als. gewöhnliches Licht. Alles andere besorgt eine normale Fernsehkamera, die das Bild auf dieses Milchglas projiziert.«

Pace war wie betäubt. »Dieses Unterwasserschiff ist wirklich ganz unglaublich. Es muß ein Vermögen gekostet haben!«

»Das hat es«, sagte Monk schlicht. »Es war schon außergewöhnlich, als es vom Stapel lief, und seither ist es ständig verbessert worden«

»Was mich auf eine interessante Frage bringt ...«, meinte Ham. »Woher haben die Silbernen Totenköpfe ihr Unterseeboot? Diese Dinger kann man doch nicht einfach im Laden kaufen!«

»Darüber habe ich mir auch schon Gedanken gemacht«, bemerkte Monk.

»Das ist doch kein Rätsel«, sagte Doc.

»Kein was ...?« Monk sah ihn mit aufgerissenen Augen an.

»Erinnert ihr euch nicht mehr, daß Lorna Zane erzählt hat, Paine L. Winthrop hätte ihr zu Anfang des Jahres fünf Monate Urlaub gegeben?«

»Natürlich«, knurrte Monk, »aber was hat das damit ...«

Rapid Pace schnitt ihm das Wort ab. »Ich habe auch Urlaub bekommen! Die ganze Belegschaft hat damals Ferien machen müssen. Es war alles sehr geheimnisvoll. Als wir wieder auf die Werft kamen, haben wir gemerkt, daß in der Zwischenzeit gearbeitet worden war; wir wußten aber nicht ...«

»Da habt ihr die Erklärung«, sagte Doc.

»Das Unterseeboot ist also auf Winthrops Werft gebaut worden.« Ham lächelte verkniffen. »Winthrop war an allem beteiligt, aber dann hat er kalte Füße bekommen oder sich mit seinen Partnern zerstritten, und sie haben ihn mit einer Granate von einem U-Boot im East River aus erledigt.«

»Phantastisch«, murmelte Pace. »Das ist ganz und gar phantastisch ...«

Der Helldiver hätte nun die letzte Funk-Boje, die auf der Karte markiert war, hinter sich gelassen.

»Und jetzt?« fragte Monk.

»Wir fahren weiter und hoffen, daß es weitere Bojen gibt, die auf der Karte nicht eingezeichnet sind«, sagte Doc.

Wenig später war wieder das seltsame statische Geräusch im Radio-Kompaß zu hören; die Bojen führten also offenbar aufs offene Meer hinaus. Der Helldiver folgte ihnen abseits der üblichen Schifffahrtsroute an der Küste von New Jersey entlang. Doc blieb mit dem Boot unter der Wasseroberfläche und einige Meilen von der Küste entfernt.

»Wer hätte das gedacht ...« Monk schüttelte den Kopf. »Eine Kette Funk-Bojen, die direkt in den New Yorker Hafen führt ...«

»Auch die Silbernen Totenköpfe scheinen ein Vermögen für ihre Seefahrt ausgegeben zu haben«, meinte Ham.

Monk wollte etwas sagen, aber er fand keine Gelegenheit mehr dazu. Er klappte den Mund auf und starrte auf eine der Milchglasscheiben.

»Da!« sagte er. »Seht euch das an!«

Über die Scheibe flimmerte ein Gegenstand, der von vorn eine oberflächliche Ähnlichkeit mit einem stählernen Ei aufwies, aber von der Seite mehr einer Zigarre ähnelte. Aufbauten und Ausbuchtungen bewiesen jedoch, daß da weder ein Ei noch eine Zigarre schwamm.

»Ein U-Boot«, sagte Ham tonlos.

Das U-Boot kam von achtern. Es war schneller als der Helldiver und holte allmählich auf. Doc vergrößerte die Geschwindigkeit, doch der Verfolger tat es ihm nach. Der Abstand verringerte sich immer mehr.

»Der Helldiver ist kein Rennboot«, sagte Monk. »Die Eiskufen wirken wie Bremsen.«

»Haben wir keine Torpedos?« fragte Pace eifrig. »Alle Unterseeboote haben doch Torpedos ...«

»Dieses nicht«, sagte Doc.

»Aber doch wenigstens Wasserbomben?« meinte Pace.

Doc schüttelte den Kopf. »Der Helldiver ist kein Kriegsschiff, er ist vor allem für wissenschaftliche Zwecke gebaut worden.«

Er veränderte den Kurs. Monk beobachtete die Milchglasscheiben.

»Einen Trost haben wir jedenfalls«, sagte er. »Unser Verfolger hat auch keine Torpedos.«

Das zweite U-Boot legte sich neben den Helldiver, und Doc und seine Begleiter konnten feststellen, daß es bedeutend kleiner, schlanker und stromlinienförmig gebaut war. An der Vorderseite des Turms war ein Bullauge.

»Ich frage mich, was sie im Schilde führen ...«, sagte Pace mit deutlichem Mißbehagen.

»Nichts Gutes«, sagte Doc ruhig, »darauf können Sie sich verlassen.«

Pace besah sich seine Hände. Sie zitterten nicht. Er schüttelte den Kopf und leckte sich die Lippen. Er blickte zu Doc.

»Hurra«, sagte er trocken.

»Worüber sind Sie so glücklich?« fragte McCoy erstaunt. »Ich kann keinen Grund zur Freude erkennen.«

»Gentlemen«, erklärte Pace feierlich, »ich glaube, ich habe keine schwachen Nerven und auch keine Angst mehr. Ich habe den Eindruck, es gibt Situationen, die so gefährlich sind, daß man sich ihnen einfach stellen muß, weil Angst und schlechte Nerven nicht weiterfuhren. Im Augenblick könnte ich mich mit jedem Gegner anlegen.«

Er wandte sich an McCoy und studierte interessiert dessen schweißnasses Gesicht.

»Was können wir tun?« McCoys Stimme war plötzlich heiser. »Wollen wir nicht aufsteigen? Unsere Verfolger sind schneller als wir, wir können sie nicht abschütteln.«

»Sehen Sie die große Luke am Bug des anderen Boots?« fragte Doc ruhig.

»Ja«, sagte McCoy, »ja, aber was soll das ...«

»Hinter der Luke ist wahrscheinlich ein dreizölliges Geschütz. Unter Wasser können die Gentlemen es nicht benutzen, aber an der Oberfläche.«

»Aber irgendwas müssen wir doch ...«, stammelte McCoy.

»Wir wollen’s versuchen«, sagte Doc.

Er drückte einen Messinghebel nieder, der rückwärtige Bildschirm wurde plötzlich schwarz, das feindliche Boot verschwand hinter dunklen Schwaden.

»Verdammt«, sagte Monk. »Das hab nicht mal ich gewußt!«

Doc warf das Ruder scharf herum und verlangsamte wieder die Fahrt. Er lachte leise.

»Du weißt doch, daß wir für die Reise in den Polarkreis Düsen für eine Chemikalie einbauen ließen, die uns einen Weg freitauen sollte, falls wir im Packeis steckenblieben.«

»Natürlich!« sagte Monk. »Ich hab das Zeug ja selbst zusammengerührt.«

»Die Chemikalie, die wir eben versprüht haben, habe ich selbst entwickelt«, sagte Doc. »Sie färbt Salzwasser schwarz. Es ist die Methode des Tintenfischs ...«

Er inspizierte das Echolot, Das kleinere U-Boot irrte ziellos durch die dunkle Brühe, offenbar hatte es den Anschluß verloren. Doc stellte die Motoren ab. Der Helldiver sank auf den Grund, der an dieser Stelle aus hartem Sand bestand.

McCoy wischte sich wieder den Schweiß ab. »Ich sehe nicht, Was uns das helfen könnte ...«

Pace grinste ihn an. »Jedenfalls leben wir noch!«

»Sie haben wirklich keinen Grund, sich so ekelhaft zu freuen«, maulte McCoy.

»Ich ersuche Sie dringend, sich im Umgang mit mir einer höflichen Ausdrucksweise zu bedienen«, sagte Pace kalt. Er schien ein anderer Mensch geworden zu sein. Er wirkte energisch und selbstbewußt, sprach auch bedeutend langsamer als früher und ohne sich ständig zu wiederholen. »Andernfalls muß ich Sie nämlich doch noch verhauen.«

»Gebt endlich Ruhe!« sagte Monk verdrossen. »Ich warne euch zum letztenmal.«

Durch den Schiffsrumpf lief eine heftige Erschütterung, Metall knirschte gegen Metall. Doc verlor das Gleichgewicht und hielt sich am Ruder fest, die übrigen wurden von den Füßen gerissen und durcheinandergewirbelt.

»Was war das?« rief McCoy entsetzt.

Pace war als erster wieder auf den Beinen. Er spähte durch ein Bullauge. Die starke Meeresströmung hatte die Tarnfarbe bereits verdünnt, dicht neben dem Helldiver war eine unförmige Masse zu erkennen.

»Man hat uns gerammt«, sagte er. »Das andere U-Boot liegt längsseits, als ob es an uns klebt.«

Doc warf die Motoren wieder an. Der Helldiver setzte sich schwerfällig in Bewegung, er schlingerte und stampfte. Das andere Boot hatte tatsächlich auf rätselhafte Weise am Rumpf des Helldivers festgemacht und beeinträchtigte dessen Manövrierfähigkeit. Doc pumpte die Tauchkammern leer, das Boot hob sich um wenige Fuß und sank mit dem Heck voraus wieder auf den Meeresboden. Die Luftkammern reichten nicht aus, das fremde Boot, dessen Tauchkammern voll waren, mit an die Oberfläche zu tragen.

»So etwas habe ich noch nicht erlebt!« schimpfte Monk. »Womit hält sich dieser Eisenfisch an uns fest?«

»Das ist die Frage ...«, meinte Doc in einem Anflug von Sarkasmus. »Mich interessiert aber noch mehr, wie sie uns in der schwarzen Brühe überhaupt gefunden haben.«

Irgendwo gluckerte etwas. Doc und seine Begleiter horchten erstarrt; McCoys Gesicht war grün vor Angst, seine Knie schlotterten.

»Das ist Luft!« sagte Doc. »Sie kommt aus dem anderen Boot. Anscheinend sind Taucher ausgestiegen.«

Er kontrollierte die Wassertiefe. Sie befanden sich siebzig Fuß unter dem Meeresspiegel. Doc sprang zu einem Wandschrank, in dem ein halbes Dutzend Taucheranzüge und durchsichtige Helme aufbewahrt waren.

»Zieht das an!« kommandierte er.

Monk und Ham stiegen hastig in die unförmigen Monturen, Rapid Pace tat es ihnen nach. Monk griff einen der Anzüge und brachte ihn McCoy, der wie versteinert dasaß und offenbar nicht mehr wahrnahm, was um ihn herum vorging.

»Schnell«, sagte Monk, »ich helfe Ihnen.«

McCoy starrte ihn an; dann zuckte seine rechte Hand plötzlich in die Tasche und zog einen Revolver heraus. Monk nahm ihm die Waffe ab, ehe er sie heben konnte. »Was, zum Teufel, soll das?« brüllte er.

»Ich ... ich weiß nicht ...«, stotterte McCoy. »Man muß diese ... diese Teufel erschießen ... Ich will das Boot nicht verlassen. Ich habe noch nie einen Taucheranzug getragen. Wir sind immerhin siebzig Fuß unter Wasser!«

Monk steckte den Revolver ein.

»Ja«, sagte er bissig, »und dort werden wir auch bleiben, wenn wir nicht bald etwas unternehmen.«

McCoy ließ sich apathisch die Montur anziehen und ihren Gebrauch erklären. Rapid Pace musterte ihn spöttisch.

»Sie haben Angst!« sagte er. »Nehmen Sie sich ein Beispiel an mir. Ich habe keine Angst. Ich könnte sämtliche silbernen Totenköpfe in die Pfanne hauen. Ich begreife es selbst nicht, aber so ist es. Ja, Sir!«
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Von außen wurde gegen den Rumpf des Helldiver gehämmert. Das Geräusch kam von achtern und näherte sich allmählich dem Turm.

»Sie versuchen, die Luken aufzusprengen und uns zu ersäufen«, bemerkte Monk bissig. Er stülpte sich den Helm über den Kopf und schaltete den Sprechfunk ein. »Gehen wir. Wir werden ihnen den Spaß verderben.«

Doc ging voraus zum Heck und öffnete ein ovales Schott, hinter dem eine knapp sechs Quadratfuß große Kammer lag. In der Decke der Kammer befand sich eine Luke. Als alle fünf Männer in der Kammer waren, schloß Ham das Schott, und Doc drehte an einem Hebel. Das Deckenluk öffnete sich, ein Wasserstrahl brach herein. Doc ließ sich nach oben treiben und stieg aus, McCoy folgte ihm als erster, dann kamen Pace, Monk und Ham. Sie waren mit langen, scharfen Messer bewaffnet, die in den Gürteln der Tauchmonturen steckten.

Draußen war es heller als sie vermutet hatten. Die Strömung hatte die schwarzen Schwaden völlig aufgelöst, außerdem waren die Männer aus dem fremden U-Boot mit starken, tragbaren Scheinwerfern ausgerüstet.

Doc hielt auf die vier Männer zu, die sich am Turmluk zu schaffen machten. Sie trugen die üblichen Taucheranzüge und Sauerstofflaschen auf dem Rücken. Ihre Helme waren aus Metall und hatten vier runde Fenster. Sie arbeiteten mit Schraubenschlüsseln und Eisenstangen, einer von ihnen hatte einen Schneidbrenner, der an einen transportablen Oxygentank angeschlossen war.

Die Männer entdeckten Doc und kamen ihm entgegen. Doc und Monk nahmen den Mann mit dem Schneidbrenner in die Mitte und zeigten ihm ihre langen Messer. Er wußte, daß sein Anzug lediglich aus Baumwolle und Gummi bestand und daher leicht zu zerschneiden war; er wich zurück, und seine drei Begleiter schlossen sich an. Sie verschwanden durch ein Luk in ihrem eigenen U-Boot.

Doc und Monk folgten ihnen; sie sahen jetzt, daß das kleinere Boot mit einer Reihe runder Ausbuchtungen bestückt war.

»Elektromagnete!« brüllte Monk in sein Sprechgerät. »Damit haben sie sich an uns festgeklammert! Aber wozu braucht ein U-Boot Elektromagneten?«

»Vielleicht erfahren wir das noch«, sagte Doc.

 

Das Boot war größer als Doc zunächst vermutet hatte, und die Besatzung bestand aus mindestens einem Dutzend Mann, die jetzt wieder aus dem Luk kamen und Doc und seine Begleiter angriffen. Einige hatten Tauchermesser, andere trugen sechs Fuß lange Stäbe, die in schwarze Schläuche mündeten. Die Schläuche führten durch das Ausstiegsluk ins Boot.

Die Männer hielten die Stäbe wie Lanzen in den Händen, und als einer von ihnen stolperte und mit dem Stab den Boden berührte, stieg eine blaue Stichflamme auf.

»Die Schläuche sind elektrische Kabel!« Doc warnte seine Begleiter. »Das ist Hochspannung, und wenn sie uns damit erwischen, sind wir erledigt!«

»Viel Vergnügen«, brummelte Monk.

Die Banditen griffen an. Doc sah sich nach seinen Begleitern um, die nah hinter ihm waren, und winkte sie zurück.

»Ein Kampf wäre aussichtslos«, sagte er. »Paßt auf die Stäbe auf! Lenkt die Kerle ab und bleibt aus ihrer Reichweite. Ich bin gleich wieder hier.«

Er hastete zum Ausstiegsluk des Helldiver, schloß die Klappe hinter sich und betätigte die Pumpe, die das Wasser aus der Kammer beförderte. Einen Augenblick später war er im Kontrollraum. Er jagte eine weitere Chemikalienladung durch die Düsen und färbte so das Wasser in der Nähe des Bootes dunkel, dann kramte er hastig einen Schneidbrenner aus einem Wandschrank und schwang sich durch das Luk wieder nach draußen. »Ist jemand verletzt?« fragte er.

Monk und Ham antworteten unisono, McCoy meldete sich mit Verzögerung; keiner war verletzt.

»Pace!« rief Doc. »Was ist mit Ihnen?«

»Ich hab keine Angst«, murmelte Rapid Pace. »Ich verstehe es selber nicht.«

 

»Geht ihnen aus dem Weg«, sagte Doc, »aber beschäftigt sie ein bißchen. Ich will versuchen, die Elektromagneten zu zerschneiden.«

Er tastete sich am Rumpf des Helldiver entlang zu dem zweiten U-Boot, stieß sich vom Boden ab, wurde vom Wasser nach oben getragen und kletterte an der Schiffswand hoch zu einem der Elektromagneten. Er schaltete den Schneidbrenner an. Das Wasser war wie Tinte, der Schein des Schneidbrenners wurde in einer Entfernung von einem Meter verschluckt; doch das Dröhnen war im Innern des Boots bestimmt deutlich zu hören. Doc hoffte, daß sämtliche Banditen das Schiff verlassen hatten.

Der Magnet löste sich unter dem Schneidbrenner in Einzelteile auf. Doc schaltete das Gerät aus und glitt zum nächsten Magneten. Er hatte eben damit begonnen, auch dieses lästige Anhängsel zu zerstören, als die Stahlplatten des Schiffs vibrierten, offenbar trappten schwere Stiefel über das Deck; es schienen viele zu sein. Doc stellte den Schneidbrenner wieder ab und wartete. Die Schritte polterten näher. Doc ließ sich sinken, die Strömung warf ihn gegen den Rumpf des Helldiver; mühsam bewahrte er das Gleichgewicht.

»Monk, Ham«, sagte er ins Mikrophon, »geht in den Helldiver und nehmt McCoy und Pace mit.«

Er erreichte das Luk gleichzeitig mit ihnen; seine Begleiter hatten sich wie Bergsteiger mit einem langen Tau aneinandergebunden, damit keiner von ihnen sich verirrte. Zu jeder Taucherausrüstung gehörte eine Leine.

Doc schloß das Luk hinter sich, pumpte wieder das Wasser aus der Kammer und hastete in den Kontrollraum, ohne sich die Zeit zu nehmen, die schwere Montur auszuziehen. Er betätigte den Starter, die Motoren sprangen an, der Schiffsrumpf bebte, aber der Helldiver rührte sich nicht von der Stelle.

»Was ist passiert?« fragte Monk

»Es gibt nur eine plausible Erklärung«, sagte Doc. »Die Banditen haben ein Kette um die Schiffsschraube gelegt.«

Wieder erklangen vom Turmluk Hammerschläge. Doc und seine Begleiter eilten abermals in die Ausstiegskammer; unterwegs stülpten sie die transparenten Helme auf. Sie wußten, wie ernst ihre Lage war.

Doc drückte den Hebel herunter, der die Deckenklappe öffnete, im gleichen Augenblick wurde einer der schwarzen Stäbe durch den Spalt geschoben, an der Spitze glitzerte kupfern eine Elektrode. Doc wuchtete die Klappe zu und klemmte den Stab ein.

»Eine von diesen verdammten Hochspannungslanzen ...«, knurrte Monk. »Diesmal sitzen wir richtig in der Patsche.«

Der Helldiver war mit zwei Ausstiegskammern ausgestattet; die zweite befand sich im Bug und war erheblich kleiner. Doc öffnete das Schott und hastete nach vorn, Durch das Luk, in das der Elektrostab geklemmt war, troff Wasser, es reichte Doc und seiner Gruppe bereits bis zu den Knien und schwappte jetzt durch das Schott in den Schiffsraum. Doc hoffte, daß die Pumpen das Wasser zurück ins Meer befördern würden, aber dazu kam es nicht mehr. Sie erreichten auch nicht die zweite Ausstiegskammer.

Sie gelangten nur noch bis zum Turm, dann krachte und splitterte Metall, das Turmluk klaffte, eine Sturzflut brach herein und spülte Doc und seine Leute in einen Winkel. McCoy schrie gellend auf, Pace fluchte, die übrigen bissen die Zähne zusammen, stemmten sich gegen das Wasser und kamen mühsam wieder auf die Beine.

In wenigen Sekunden war der Kontrollraum bis zur Decke überschwemmt. Die Schotts schlossen sich automatisch, und ohne die Taucherausrüstungen wären Doc und seine Begleiter ertrunken. Aber sie begriffen, daß sie auch so nur geringe Überlebenschancen hatten.

Einer der Banditen schwang sich durch die offene Luke, er trug eine der tückischen Lanzen vor sich her; dicht hinter ihm folgte ein zweiter mit einem Suchscheinwerfer.

 

Inzwischen hatte die Strömung das Wasser wieder klar werden lassen. Die feindlichen Taucher waren deutlich zu erkennen, die ihrerseits einen freien Ausblick hatten. Einer nach dem anderen, in einer scheinbar endlosen Prozession, so schoben sie sich in den Turm und schwebten zu Boden. Alle außer den beiden vorderen waren mit Messern bewaffnet.

Doc und seine Männer zogen sich zurück. Sie ließen den Mann mit der Lanze nicht aus den Augen. Die Lanze war die gefährlichste Waffe der Gangster, gegen sie gab es keinen Schutz und keine Verteidigung.

Der Mann mit der Lanze rückte langsam vor. Doc wich bis zum Schott zurück. Er bemerkte nicht, wie hinter ihm das Schott geöffnet wurde, und als die Banditen, die durch die halboffene Ausstiegsluke eingedrungen waren, über ihn herfielen, war es zu spät.

Doc wehrte sich verzweifelt. An Körperkraft war er den Gangstern weit überlegen, aber sie waren in der Übermacht. Es gelang ihm noch einmal, sich loszureißen, doch nun war er in der Mitte des engen Raums, und die Banditen umzingelten ihn. Seine Begleiter scharten sich zu ihm, sie versuchten, eine Igelstellung einzunehmen, während der Mann mit der Lanze sie umkreiste und sich bemühte, einen tödlichen Stoß anzubringen.

Aber das lange Kabel verhedderte sich. Die Lanze wurde unbrauchbar, schließlich ließ der Bandit sie fallen. Einer der Männer stürzte sich auf Rapid Pace und taumelte zurück, aus seinem Tauchanzug blubberte Luft. Pace hatte blitzschnell zugestochen.

Einen zweiten setzte Doc mit dem Messer außer Gefecht. Dann warfen sie sich zu viert auf ihn und zerrten ihn zu Boden. Er schlug einen von ihnen nieder und beförderte einen zweiten mit einem Tritt in eine Ecke, gleichzeitig spürte er, wie jemand ihn von rückwärts packte. Er wälzte sich herum, doch in diesem Augenblick wurde ihm die Sauerstofflasche heruntergerissen. Das Wasser drang unter den Helm und drohte Doc zu ersticken.

Unter Aufbietung aller Kräfte richtete er sich auf, torkelte halb betäubt zu dem offenen Schott und wurde von dem immer noch in den Turm strömenden Wasser in den Nebenraum geschwemmt.
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Ull selbst hatte Doc das Sauerstoffgerät abgenommen. Er war stolz auf seinen Sieg. Er eilte zu zwei Männern, die sich mittlerweile mit Pace balgten, rammte seinen Helm gegen den Helm des einen und rief: »Ich will sie lebend haben!«

Da die Monturen der Gangster keine Sprechgeräte hatten, konnten sie sich untereinander nur verständigen, wenn die Helme sich berührten.

»Warum?«

»Wir müssen sie ausfragen! Ich will wissen, wie viel sie der Polizei über uns verraten haben!«

Ull informierte auch seine restlichen Anhänger; daher wurden Ham und Monk, nachdem sie überwältigt worden waren, mit Handschellen gefesselt und durch den Turm in das andere Boot geschleift. Sie waren unverletzt, nur Monks Anzug war am Bein durchlöchert, Wasser sickerte durch den Riß, aber solange er stand, war es ohne Bedeutung. Das Wasser konnte nicht unter den Helm dringen.

Rapid Pace und McCoy waren ebenfalls unverletzt; die Banditen trieben sie hinter Ham und Monk her.

Die Luftschleuse des anderen Boots war größer als üblich, aber weder Ham noch Monk interessierten sich dafür. Monk war deprimiert. Er war davon überzeugt, daß Doc tot war, und damit war ihm alles gleichgültig geworden, sogar sein eigenes Schicksal. Daß Pat Savage und Lorna Zane sich noch immer in der Gewalt der Silbernen Totenköpfe befanden, war ihm im Augenblick entfallen.

Ham und Monk wurden in eine winzige Kammer gesperrt und ihrer Tauchausrüstung beraubt. Sie hockten sich zwischen zwei Wandschränken auf den Boden, das Schott zum Nebenraum blieb offen. Rapid Pace und McCoy wurden anderswo untergebracht.

Auf dem Boot herrschte ein unglaubliches Gedränge. Die Mannschaft war viel zu groß, außerdem war die Decke so niedrig, daß die Banditen nicht aufrecht stehen konnten.

Ham und Monk sahen zu, wie ein Metallkasten vorsichtig durch die Luftschleuse bugsiert wurde; an dem Kasten war ein uhrenähnliches Gebilde angebracht, und sie begriffen, daß sie ein Mine mit Zeitzünder vor sich hatten. Sie ahnten auch, was die Banditen mit dieser Mine vorhatten.

Die Silbernen Totenköpfe kamen nach und nach an Bord und nahmen die Taucherhelme ab. Einige von ihnen setzten sofort die silbernen Kapuzen auf, andere fühlten sich offenbar sicher und zeigten ungeniert ihre Gesichter. Einer drehte an einem Schalter und schnitt damit die Stromzufuhr für die Elektromagneten ab, die Doc nicht mehr hatte zerstören können. Das Boot hob sich ein wenig und wurde abgetrieben.

Die Motoren sprangen an, und Monk erkannte am Geräusch, daß sie mit äußerster Kraft arbeiteten. Er ahnte den Grund für die plötzliche Eile – die Mine ...

Die Explosion kam wenige Minuten später, und der Druck schleuderte das Boot vorwärts und brachte es vorübergehend vom Kurs ab.

Ull kam in die winzige Kammer, baute sich breitbeinig vor seinen beiden Gefangenen auf, nahm langsam die Kapuze ab und grinste.

»Jetzt sind euer Helldiver und die Leiche von Doc Savage dort, wo sie hingehören«, sagte er. »Das war schon lange fällig.«

 

Daß Ull die Kapuze abgenommen hatte, war ein übles Vorzeichen; es bewies, daß er nicht damit rechnete, daß Überlebende ihn vor Gericht identifizieren würden.

Er hatte ein rundes, fröhliches Gesicht, sanfte, braune Augen und ein fettes rundes Kinn mit einem Grübchen. Er wirkte nicht wie ein Verbrecher, sondern eher wie eine alternde Putte.

»Sie sehen, daß wir auf Unterwasserprobleme vorbereitet waren«, sagte er freundlich.

»Woran seh’ ich das?« fragte Monk finster.

»Die elektrischen Lanzen!« Ull schmunzelte. »Wir haben sie schon lange dabei, schließlich bestand immer die Möglichkeit, daß wir festgehalten wurden und Taucher versuchten, ihre Nasen in unsere Angelegenheiten zu stecken. Die Lanzen waren die wirkungsvollste Waffe, die mir eingefallen ist.«

Monk schwieg. Er bemühte sich, nicht an Doc Savage zu denken, und fühlte sich elend.

»Wozu hatten Sie die Elektromagneten?« erkundigte sich Ham höflich, um den Banditen nicht zu enttäuschen. »Daß Sie damit ein Tauchboot fangen würden, war doch nicht vorauszusehen.«

»Wir brauchen sie.« Ull schmunzelte wieder.

»Wozu?«

»Das geht Sie nichts an. Aber jedenfalls haben sie uns geholfen, wir hatten Sie nämlich in dem schmutzigen Wasser schon verloren. Ich wußte, daß der Helldiver in der Nähe sein mußte, und habe die Magnete eingeschaltet. Sie haben uns zu dem Helldiver gezogen. Es sind ungewöhnlich starke Magnete.«

»Diesen Eindruck hatte ich allerdings«, bemerkte Ham trocken.

Monk mischte sich wieder ein. »Was ist mit Pat? Lebt sie noch?«

»Sie lebt noch«, sagte Ull. »Noch! Aber man wird sie und das andere Mädchen, Lorna Zane, bestimmt umbringen, wie übrigens auch Sie und Ihre Freunde, wenn Sie uns nicht wahrheitsgemäß mitteilen, wieweit Sie die Polizei über unsere Organisation informiert haben.«

Monk hielt es für unter seiner Würde, darauf einzugehen. Er konnte Ull mitteilen, was immer er wollte, wahrheitsgemäß oder nicht, man würde sie trotzdem umbringen, weil Ull es sich nicht leisten konnte, Zeugen zu schonen. Aber seine Neugier ließ ihm keine Ruhe.

»Ich habe auch eine Frage«, sagte er. »Arbeiten Sie mit Bedford Burgess Gardner zusammen?«

Ull zögerte; dann kicherte er geheimnisvoll.

»Sie möchten wissen, ob Gardner das Gehirn unserer

Organisation ist«, sagte er. »Habe ich Sie richtig verstanden?«

»Ja«, sagte Monk.

»Ja«, sagte Ull.

 

Das U-Boot fuhr wieder mit halber Kraft, und das war von Vorteil, weil andernfalls Doc Savage vom Wasserdruck abgetrieben worden wäre.

Er hatte sich an einem der Ringe an Deck festgezurrt, weil nicht einmal seine Muskelkraft ausgereicht hätte, sich auf Dauer festzuhalten – schon gar nicht, als das Boot mit äußerster Kraft losfuhr, um vom Helldiver fortzukommen, ehe die Mine detonierte.

Er war weder durch ein Wunder noch durch einen unglaublichen Zufall gerettet worden. Die Gangster hatten sich nicht mehr um ihn gekümmert, nachdem er von der Sturzflut in den Nebenraum geschwemmt worden war, und es war ihm gelungen, sich bis zu dem Wandschrank zu schleppen, in dem die Tauchgeräte auf bewahrt wurden. Er hatte eine Sauerstofflasche mit Mundstück und Nasenklemmen herausgezogen und angelegt, ohne dabei mehr als nur einige Schwall Salzwasser schlucken zu müssen.

Er hielt jetzt den Kopf gesenkt und das Gesicht zwischen den Armen vergraben, um nicht in der Strömung das Mundstück zu verlieren. Auch aus diesem Grund hatte er sich mit einem Tauende festgebunden.

Es war nicht weiter schwierig gewesen, auf Deck zu gelangen; da die Banditen von seinem Tod überzeugt waren, hatten sie sich geradezu leichtsinnig verhalten.

Er hätte den Helm ablegen müssen, seine Augen waren ungeschützt, und es war unmöglich, sie ständig offenzuhalten. Nur von Zeit zu Zeit blickte er auf und stellte nun fest, daß es ringsum heller geworden war. Das Boot bewegte sich nicht weit unter dem Wasserspiegel, vermutlich in der Nähe der Küste, und wurde wieder von den Funk-Bojen dirigiert.

Bald darauf wurde seine Vermutung bestätigt. Ein leises Knirschen bewies, daß das Periskop ausgefahren wurde. Doc spähte nach vorn und sah, wie das Periskop durch das sonnendurchflutete Wasser pflügte. Der Nebel hatte sich offenbar aufgelöst.

Die Motoren verstummten. Der Wasserdruck wurde schwächer. Ein sanfter Ruck ging durch das Schiff, Schlamm wurde aufgewühlt, das Boot hatte den Grund gestreift.

Dann hob das Schiff seine Nase über die Wasseroberfläche und beschleunigte wieder die Fahrt, und alles wies darauf hin, daß es sich seinem Ziel näherte. Doc hatte die Augen offen, er sah, wie der Suchscheinwerfer des Boots auf flammte.

Einen Augenblick später zerrte Doc fieberhaft an dem Tau, das ihn an den Ring fesselte. Dicht vor ihm war eine borkige schwarze Masse aufgetaucht, das U-Boot hielt direkt darauf zu, und er fürchtete zermalmt zu werden.
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Doc ließ sich vom Deck gleiten und hielt sich am Tiefenruder fest. Der Wasserdruck der nahen Schiffsschraube drohte ihn wegzureißen. Das Boot ging wieder tiefer und schob sich Unter die borkige schwarze Masse. Die Manövrierkunst des Kapitäns war beachtlich; Doc erkannte es neidlos an.

Die Tauchtanks wurden leergepumpt, das Boot hob sich allmählich und kam mit einem leichten Ruck an der borkigen Masse zum Stillstand.

Die borkige Masse entpuppte sich als Schiffsrumpf; zweifellos befanden sich starke Elektromotoren direkt hinter der Stahlwand, die die Strömung daran hinderten, das U-Boot abzutreiben.

Ein Motor heulte auf und verstummte. Aus der Richtung der Einstiegsluke kamen Luftblasen. Doc stieß sich vom Tiefenruder ab und schwamm unter dem U-Boot hindurch zu dem schwarzen Rumpf; hier fühlte er sich vor Entdeckung einigermaßen sicher.

Er schwamm unter dem Rumpf entlang, bis er die Ankerkette fand. Es war kein großes Schiff, und er brauchte nicht lange zu suchen. Er atmete tief ein, dann löste er das Sauerstoffgerät und befestigte es mit den Tragriemen an der Ankerkette. Es war eine Vorsichtsmaßnahme für den Fall, daß an Bord auf ihn geschossen wurde und er sich mit einem Sprung über die Reling retten mußte. Wenn er dann nicht wieder hochkam, würden die Banditen ihn vielleicht wieder für tot halten, während er unter Wasser zu dem Sauerstoffgerät schwimmen konnte.

Die Anker kette befand sich an der dem U-Boot abgewandten Seite; trotzdem blieb Doc vorsichtig. Er tauchte neben der Kette auf; die einzelnen Glieder waren so groß, daß sie seinen Kopf teilweise verdeckten. Er starrte nach oben.

Das Schiff war ein rostiger Kahn von einigen tausend Bruttoregistertonnen und gehörte zu einem Typ, wie er in der Zeit der Prohibition von den Alkoholschmugglern benutzt worden war. Der Schmuggel bestand immer noch, aber mittlerweile wurden außer Alkohol auch Parfüm, Uhren und andere Dinge, auf denen hohe Zollgebühren lagen, schwarz über die Grenzen der Vereinigten Staaten befördert.

Der Kahn hätte dringend überholt werden müssen, an zahlreichen Stellen war die Farbe abgeblättert, und der Schornstein wies eine bedenkliche Schlagseite auf, wie Doc feststellte, als er an der Ankerkette hochkletterte.

Im Ausguck saßen zwei Männer, was für den Charakter des Schiffs bezeichnend war; die Besatzung schien einiges zu verbergen zu haben. Die beiden Männer suchten mit Ferngläsern den Horizont ab, dann blickten sie zu ihren Kumpanen, die durch die Luftschleuse des U-Boots stiegen.

Doc benutzte diese Gelegenheit, sich über die Reling zu schwingen, zu der nächsten offenen Luke zu eilen und sich hineinzuwerfen. Niemand bemerkte ihn, denn auf der Steuerbordseite war es mittlerweile zu einem Tumult gekommen.

 

Für diesen Tumult war Monk verantwortlich. Er trauerte immer noch um Doc, den er für tot hielt. Das hinderte ihn aber nicht daran, sich um die Probleme der Gegenwart zu kümmern. Seine Apathie hatte er abgeschüttelt.

Er war tropfnaß; die Banditen hatten ihn genötigt, ohne Tauchanzug zum Schiff zu schwimmen, und er war entsprechend aufgebracht. Er rammte seine rechte Faust gegen das erste Kinn, das in seine Reichweite geriet, und der Mann, dem das Kinn gehörte, ging mit einem dumpfen Ächzen zu Boden.

Einer der Gangster wollte Monk einen Revolverlauf über den Kopf schlagen; Monk packte zu und nahm ihm das Schießeisen ab. Aber in diesem Moment fielen sämtliche Umstehenden über ihn her, trieben ihn zurück und entwaffneten ihn. Sie legten ihm die Handschellen an, die sie ihm in der Luftschleuse abgenommen hatten.

Ham stieg als nächster an Bord und wurde hinter Monk zu einem Niedergang geführt. Hugh McCoy und Rapid Pace waren nirgends zu entdecken.

»Ich möchte wissen, ob sie noch leben«, murmelte Monk.

Ham wußte es nicht. Der puttengesichtige Ull baute sich wieder vor ihnen auf.

»Darf ich die Gentlemen bitten, sich unter Deck zu bemühen?« sagte er fröhlich.

Einige bewaffnete Gangster eskortierten Ham und Monk unter Deck und zu einer Metalltür; hier wurde auch Ham wieder gefesselt. Einer riß die Tür auf und stieß die beiden vorwärts. Monk blieb hinter dem Schott der kleinen, verrosteten Kabine stehen und atmete erleichtert auf.

»Pat!« sagte er. »Sie sind also in Sicherheit ...«

»Wenn Sie das hier Sicherheit nennen ...«, bemerkte Pat Savage ironisch. »Wo ist Doc?«

Pat war ebenfalls mit Handschellen gefesselt und hatte nicht mehr viel Ähnlichkeit mit der Dame, die von den Silbernen Totenköpfen aus dem Institut an der Park Avenue entführt worden war. Sie trug noch das elegante Abendkleid, das sie gestern abend getragen hatte, aber mittlerweile war es schmutzig und zerfetzt, außerdem hatte Pat den langen engen Rock über den Knien abgerissen, um beim Gehen nicht ständig behindert zu sein.

Lorna Zane war bei ihr, und auch ihr sah man die Strapazen an. Ihre kastanienfarbenen Haare waren zerzaust, die Wildlederaufmachung speckig, das graue Hütchen und die Handtasche fehlten, und von einem ihrer grauen Schuhe hatte sie den Absatz verloren.

»Wo ist Doc?« fragte Pat noch einmal.

Monk wandte sich ab und schielte zu Ham. Ham zuckte mit den Schultern.

»Wir wissen es nicht«, sagte er.

»Was soll das heißen?!« Ihre Stimme wurde schrill. »Ist ihm was zugestoßen?«

Ull war hinter Monk und Ham an der offenen Tür auf getaucht. Er lachte heiter.

»Vielleicht erlauben Sie mir, die Frage zu beantworten«, sagte er. »Savage ist ertrunken. Seine Leiche haben wir mit einer Mine zerteilt und an die Fische verfüttert.«

Pat wurde sehr blaß. Sie wandte sich abrupt ab und barg das Gesicht in den Händen. Lorna Zane kaute auf ihrer Unterlippe; sie war den Tränen nahe. Sie hatte Doc kaum gekannt, und doch war die Nachricht von seinem Tod für sie ein Schock, als wäre ein guter Freund gestorben.

Ein kleiner Mann im silbernen Overall kam zu Ull und tippte ihm auf die Schulter.

»Der Chef will dich sprechen«, sagte er leise. »Er ist wieder mal stocksauer.«

Ull runzelte die Stirn, sein unschuldiges Puttengesicht wirkte plötzlich verkniffen. Er wandte sich an die Gefangenen.

»Ich bin bald wieder hier«, versicherte er. »Inzwischen könnt ihr euch entscheiden, ob ihr uns verraten wollt, wie viel ihr der Polizei über unsere Funk-Bojen mitgeteilt habt ...«

Er machte auf dem Absatz kehrt und stapfte einen langen, engen Korridor entlang. Das Schiff hatte früher auch Passagiere befördert, und Ull trat in einen Raum, der damals als Salon gedient hatte.

In der Mitte des Salons war ein großer Tisch; er war hoch beladen mit der Beute, die Ull und die Silbernen Totenköpfe am Vortag und in der Nacht in New York eingesammelt hatten. Da lagen Banknotenbündel, Leinensäcke mit Hartgeld, Halsketten, Armbänder und ein Sortiment Ringe – die meisten mit mehrkarätigen Brillanten.

Am Kopfende des Tischs stand eine Gestalt in silbernem Overall und mit silberner Kapuze. Die Gestalt deutete auf den Tisch.

»Ich nehme an, daß Sie das arrangiert haben, um mich zu beeindrucken?« fragte die Gestalt mit verstellter Stimme. »Ich bin nicht zu beeindrucken.«

Ulls Gesichtsausdruck verriet, daß er eben dies beabsichtigt hatte; er war enttäuscht.

»Das ist doch ein ganzer Haufen Geld ...«, murmelte er.

»Sie sind also immer noch davon überzeugt, daß diese Beute den Aufruhr entschuldigt, den Sie in New York verursacht haben?« Die Gestalt im Overall lauerte.

»Man wird uns nicht fangen«, meinte Ull. »Wir werden ein paar Tage aufs offene Meer verschwinden, das fällt gar nicht auf. Die Schiffspapiere sind in Ordnung, und wir haben sogar zur Tarnung eine Ladung an Bord, Wolle und Häute, mit der wir notfalls beweisen können, daß wir aus Südamerika kommen und unterwegs nach Kanada sind.«

»Sie übersehen etwas!« schnarrte die Gestalt im Overall.

»Was?« erkundigte Ull sich unschuldig.

»Sie übersehen, daß Sie die Überfälle auf eigene Verantwortung durchgeführt haben. Ich hatte Sie beauftragt, den gepanzerten Geldtransport zu überfallen, und Sie sollten Paine L. Winthrop erschießen. Alles andere haben Sie auf eigene Faust gemacht, abgesehen vom Kampf gegen Savage, der durch eine unglückliche Verkettung von Zufällen in alles hineingezogen worden ist.«

Ull atmete tief ein. »Aber wir haben doch beinahe eine Million Dollar, und ...«

Die vermummte Gestalt schnitt ihm das Wort ab. »Sie haben Transaktionen gefährdet, die mir allein im letzten Jahr eine Milliarde Dollar eingebracht haben!«

Ulls Unterkiefer fiel herab.

»Was ...?«Er staunte. »Wie viel, haben ... haben Sie gesagt?«

»Eine Milliarde!« schnarrte der Mann am Kopfende des Tischs.

Ull stand wie betäubt, »Das begreife ich nicht ...«

»Sie werden sich gewiß daran erinnern, daß ich Sie im Laufe des vergangenen Jahres einige Male beauftragt habe, etliche Männer aus dem Weg zu räumen«, sagte die Gestalt sarkastisch. »Diese Aufträge haben Sie oder Ihre Leute übrigens zu meiner vollen Zufriedenheit ausgeführt, wie ich gern anerkennen will. In keinem Fall gab es Hinweise, die den Verdacht nahelegten, daß allem ein Plan zugrunde lag.«

Ull leckte sich die Lippen. »Ich ... wir haben angenommen, die Leute wären Feinde von Ihnen. Jedenfalls hatten Sie das gesagt ...«

»Ich habe mich wohl ein wenig ungenau ausgedrückt.« Die Gestalt im Overall lachte. »Ich hätte stattdessen Gegner sagen sollen; geschäftliche Gegner. Diese Leute standen Geschäftsverbindungen im Wege, an denen ich sehr interessiert war.«

»Aber woher kommt die Milliarde?« wollte Ull wissen.

»Die habe ich ganz legal verdient, indem ich Aktien umtauschte, Gesellschaften umstrukturierte und Gewinne mitnahm. Die Einzelheiten sind zu kompliziert, um sie Ihnen jetzt zu erklären.«

Ull starrte auf den beladenen Tisch. Die Beute erschien ihm nun selber ein wenig schäbig.

»Hat Winthrop auch Ihren Geschäftsverbindungen im Weg gestanden?« erkundigte er sich kleinlaut.

»Ganz und gar nicht, im Gegenteil«, sagte der Mann mit der Kapuze gravitätisch. »Winthrop hat mit mir zusammengearbeitet; Sie wissen, daß wir auf seiner Werft das Unterseeboot gebaut haben, während Winthrops Belegschaft in Urlaub war. Unsere eigenen Männer haben das Boot nach Ihren Plänen gebaut. Ich wollte mit Winthrops Gesellschaft fusionieren und ihm einen beachtlichen Anteil vom Gewinn zukommen lassen. Aber er hatte plötzlich Angst. Wir hatten ihm mitgeteilt, das Boot sei für eine auswärtige Regierung bestimmt, und als er die Wahrheit erfuhr, hat er die Nerven verloren. Ich mußte ihn beseitigen, andernfalls hätte er die Polizei verständigt.«

»Ich verstehe ...«, sagte Ull lahm.

Die Gestalt hinter dem Tisch wippte auf den Fersen. Der Mann trug sogar silberne Handschuhe, und es war zu sehen, wie seine Finger zitterten; er schien wirklich außerordentlich erregt zu sein.

Auch Ulls Nerven hatten unter der Anspannung der letzten vierundzwanzig Stunden ein wenig gelitten. Er fühlte sich unbehaglich, die Erregung seines Chefs, dessen Pläne er gefährdet hatte, jagte ihm Furcht ein.

»Warum nehmen Sie nicht die Kapuze ab?« fragte er. »An Bord brauchen Sie sie nicht, und sie ist doch ein bißchen unbequem ...«

»Die meisten Ihrer Leute kennen mich nicht«, sagte der Mann mit der Kapuze, »und sie müssen mich auch nicht kennen. Aber wir wollen nicht vom Thema abschweifen. Sie haben meine Befehle sträflich mißachtet!«

»Das ist nicht nur meine Schuld«, erwiderte Ull mürrisch.

»Wieso nicht?« fragte die Gestalt scharf.

»Wenn ich von dem Milliardengeschäft etwas gewußt hätte, dann hätte ich es natürlich nicht gefährdet. Sie hätten mir etwas sagen müssen.«

Der Mann im Overall überlegte.

»Vielleicht ...«, sagte er. »Jedenfalls lege ich Wert darauf, daß meine künftigen Befehle bedingungslos ausgeführt werden!«

»Das kann ich machen«, sagte Ull.

Die Gestalt hinter dem Tisch deutete auf die Beute. »Verteilen Sie das Zeug an Ihre Männer, ich will davon nichts haben. Aber Sie bekommen auch nichts! Eine Strafe, weil Sie meine Befehle übertreten haben, kann ich Ihnen nicht ersparen.«

Ull zuckte zusammen, als hätte man ihn mit einer Nadel gestochen, aber er widersprach nicht.

»Was ist mit den Gefangenen?« wollte er wissen. »Fragen Sie sie aus«, sagte der Mann im Overall, »dann richten Sie sie hin.«

Ull wandte sich ab.

»Machen Sie die Tür zu«, sagte der Mann im Overall. »Ich will nicht gestört werden.«

Ull verließ den Salon und machte die Tür hinter sich zu.

 

Der Mann in der silbernen Montur besah sich fachmännisch die Beute auf dem Tisch, suchte sich die wertvollsten Stücke und einige Banknotenbündel heraus und steckte sie ein. Er trat auf den dunklen Korridor und ging den Korridor entlang; er schien sich auf dem Schiff gut auszukennen.

Plötzlich löste sich neben ihm ein Schatten von der Wand und schlug zu, der Mann in Silber fiel schwer zu Boden und blieb reglos liegen. Er hatte weder den Schatten bemerkt, noch bemerkte er die mächtige bronzefarbene Gestalt, die sich jetzt über ihn beugte.

Doc durchsuchte die Taschen des Mannes, fand ein Päckchen, das nicht zu der Beute gehörte, und steckte es ein. Dann zog er dem Mann den silbernen Overall aus und nahm ihm die Kapuze ab. Er fand eine Schachtel Streichhölzer und steckte sie ebenfalls ein. Er wagte nicht, ein Streichholz anzuzünden, obwohl er im Dunkeln das Gesicht des Mannes, den er niedergeschlagen hatte, nicht erkennen konnte. Er fand sich damit ab, daß er noch früh genug erfahren würde, wer der geheimnisvolle Chef der Silbernen Totenköpfe war.

Er ging in den Salon und zog den Overall an und die Kapuze über; beides war für einen erheblich kleineren Menschen gefertigt, aber zur Not mochte es gehen. Er betrachtete das Päckchen, das er dem Mann abgenommen hatte; es enthielt einen falschen schwarzen Bart. Doc schob es wieder in die Tasche und trat auf den Korridor.

Am Niedergang stand ein Wächter. Doc duckte sich, um nicht allzu hünenhaft zu erscheinen, und ging langsam weiter. Bevor er den Mann erreichte, kam ein zweiter Silbermann die Treppe herunter und wurde von dem Wächter angehalten.

»Nimm die Kapuze ab!« schnauzte der Wächter. »Ich will dein Gesicht sehen.«

Der Mann kam der Aufforderung nicht nach; er hielt dem Wächter seine Armbanduhr unter die Nase. Der Wächter verglich die Zeit mit der, die seine eigene Uhr angab, und nickte.

»In Ordnung«, sagte er. »Du kannst gehen.«

Doc blieb stehen; plötzlich begriff er, welche Bewandtnis es mit den kostbaren Uhren der Banditen hatte. Sie dienten gewissermaßen als Kennwort.

Er trug immer noch die Uhr, die er in New York an sich genommen hatte, nachdem der Gangster aus dem Haus in der finsteren Gasse geflohen und von einem Polizisten erschossen worden war; die Reise unter Wasser hatte ihr nicht geschadet.

Er ging weiter, wurde ebenfalls angerufen und zeigte wortlos die Uhr. Der Posten ließ ihn passieren.

»Wo sind die Gefangenen?« fragte Doc. Er bemühte sich, seiner Stimme einen groben, ungebildeten Tonfall zu geben.

»Gleich da vorn«, sagte der Posten. »Die Tür ist offen, du kannst sie gar nicht verfehlen.«

Doc nickte. Er fand die Kammer mit den Gefangenen und ging scheinbar gleichgültig daran vorbei. Er hatte gesehen, daß Ham, Monk und die beiden Mädchen vorläufig nicht in Gefahr waren, und wenn es ihnen gelang, Ull noch ein wenig hinzuhalten, würde ihnen auch nichts geschehen.

Er stieg in den Maschinenraum hinunter. Der alte Trampdampfer wurde mit Öl angetrieben. Doc untersuchte die Tanks und stellte fest, daß sie fast voll waren; er schöpfte mit den Händen Öl ab und zog damit auf dem Boden eine Spur bis zum nächsten Schott und noch ein Stück darüber hinaus. Dann riß er ein Streichholz an, warf es auf die Ölspur und rannte zum Niedergang.

Das Öl brannte nicht so gut wie Benzin, aber es fraß sich mit einem leisen Zischen bis zum Schott vor und wanderte weiter in den Maschinenraum. Doc hastete den dunklen Korridor entlang, als unter ihm die erste Explosion erfolgte. Der Tank hatte Feuer gefangen, und das Gasgemisch über dem Öl hatte ihn auseinandergerissen.
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Um diese Zeit war Ull damit beschäftigt, Ham und Monk zu verhören. Er spürte, wie plötzlich der Boden unter seinen Füßen bebte, hörte die Detonation und lief in den Korridor hinaus. Einer der Gangster kam ihm verschreckt entgegen.

»Was, zum Teufel ...?« fragte Ull.

»Feuer!« schrie der Bandit, er war ganz außer sich. »Der Maschinenraum brennt!«

»Bleib bei den Gefangenen!« befahl Ull.

Er eilte den Gang entlang, andere Männer, die aus sämtlichen Türen drängten, schlossen sich an; ein Mensch in silbernem Overall und Kapuze zwängte sich durch das Schott in die Kammer mit den Gefangenen.

»Ich löse dich ab«, sagte er hastig zu dem Mann, den Ull als Aufpasser abkommandiert hatte. »Gib mir dein Schießeisen und hilf beim Feuerlöschen.«

Der Aufpasser zögerte; dann entschied er, weder in den Maschinenraum zu gehen noch in der Kammer zu bleiben. Wenn das Schiff in die Luft flog, war es auf Deck am ungefährlichsten. Er gab seine Waffe fort und hastete hinaus.

Der Mann, der ihn abgelöst hatte, nahm die Kapuze ab.

»Doc!« sagte Monk fassungslos und riß die Augen auf, als hätte er ein Gespenst vor sich.

»Kommt mit«, sagte Doc, »Wir haben keine Zeit zu verlieren.«

Er stülpte die Kapuze wieder auf und trieb mit der Pistole Monk, Ham und die beiden Mädchen vor sich her, so daß die anderen Gangster annehmen mußten, die Gefangenen würden lediglich umquartiert.

Doc hielt einen der Banditen an.

»Wo ist der andere Gefangene?« fragte er.

Der Mann zeigte mit dem Finger. »Die dritte Tür.«

Doc lief zu der bezeichneten Tür, wuchtete einen schweren Riegel zurück, öffnete und nahm Rapid Pace in Empfang, der mit geballten Fäusten über ihn herfiel.

»Hören Sie auf!« sagte Doc scharf. »Ich bin’s, Savage!«

»Ist das die Möglichkeit!« Pace war perplex. »Ich habe Sie für tot gehalten. Ganz bestimmt, Sir, ich habe Sie für tot gehalten!«

Doc ging voraus zum Salon, wo immer noch die Beute auf dem Tisch ausgebreitet war. Monk stutzte, schüttelte den Kopf und brummte mißgelaunt vor sich hin; dann lief er zu einem Stapel wasserdichter Säcke, die wahrscheinlich dazu gedient hatten, die Wertgegenstände trocken an Bord zu bringen, und begann mit ausladenden Armbewegungen, Banknoten und Juwelen in einen Sack zu schaufeln.

»Faß mit an«, sagte er zu Ham, »ich möchte nicht, daß die Verbrecher etwas davon mitnehmen.«

Ham und Doc halfen ihm. Rapid Pace lief zur Tür und spähte hinaus.

»Ich will nur nachsehen, ob die Luft sauber ist«, sagte er.

Er rannte den Gang entlang, in dem Doc den Chef der Silbernen Totenköpfe niedergeschlagen hatte, und ließ die Tür hinter sich offen. Sekunden später war ein Getöse wie von einem Handgemenge zu hören.

»Au!« schrie Rapid Pace. »Da liegt einer auf dem Boden! Er hält sich ein Taschentuch vor das Gesicht.«

»Passen Sie auf!« rief Doc. »Das ist der Organisator der Bande!«

Wieder drang Lärm in den Salon, es klang, als kämpften Leoparden miteinander. Doc schnellte zur Tür. Der Teil des Korridors, in dem der Kampf stattfand, war immer noch dunkel.

»Ich habe ihn!« brüllte Rapid Pace. »Nein, er reißt sich los!«

Doc rannte los, im gleichen Augenblick brach am Ende des Korridors Licht durch eine offene Luke und zeigte, wohin der Flüchtling verschwunden war. Pace und Doc liefen zu der Luke und starrten in den strahlend blauen Himmel. Pace atmete heftig und suchte nach Worten.

»Das ... das war der Chef?« fragte er schließlich.

»Das war er«, sagte Doc. »Haben Sie sein Gesicht gesehen?«

»Ich hab es gesehen«, bestätigte Pace, »und ich bin überrascht ... wirklich ganz außerordentlich überrascht!«

Doc schob Rapid Pace vor sich her zum nächsten Rettungsboot, die beiden Mädchen folgten, und Monk und Ham, beide schwer beladen, bildeten die Nachhut.

Das Rettungsboot war für einen Trampfahrer ungewöhnlich modern; eine schnelle, seetüchtige Barkasse; offenbar sollte sie notfalls zur Flucht dienen, wenn das U-Boot nicht verfügbar war.

Doc zerrte die Persenning herunter, dann stemmten er und Monk sich gegen die Hebel, die die Davits herausschwangen. Ham verlud die Säcke, dann stiegen Doc und seine Begleiter ein. Der Mann im Ausguck stieß einen Warnruf aus und schoß, die Kugel hämmerte gegen den Aufbau der Barkasse und schlug einen Holzsplitter heraus. Der zweite Mann im Ausguck hatte seinen Posten verlassen, um bei der Bekämpfung des Feuers zu helfen.

Doc gab einen Schuß auf den Ausguck ab, der Mann schrie auf und ließ seine Waffe fallen. Er duckte sich und umklammerte mit beiden Händen sein Bein, das Docs Geschoß durchlöchert hatte.

Doc und Monk setzten das Boot aufs Wasser; sie arbeiteten ein wenig schneller als es den Vorschriften entsprach, aber es gelang ihnen, das Boot im Gleichgewicht zu halten. Ham ließ den Motor an.

Die Schüsse hatten die Silbernen Totenköpfe alarmiert; sie stürzten an Deck und begannen wild zu schießen.

»Geht in Deckung!« rief Doc.

Die Bootswände waren ausreichend stabil, um einer Revolver- oder Pistolenkugel zu widerstehen. Die Geschosse prasselten gegen Metall, klirrten gegen die Maschine und bohrten zwei Löcher in den Tank. Monk kroch hin und verstopfte die Löcher mit den Fingern.

Minuten später waren sie außer Schußweite und blickten zurück zu dem schwarzen Schiff. Aus sämtlichen Bullaugen sickerte dunkler Qualm; es war den Banditen offenbar nicht gelungen, das Feuer zu löschen. Sie drängelten sich an der Reling und sprangen über Bord.

»Sie versuchen das U-Boot zu erreichen«, meinte Monk.

»Viel Vergnügen«, sagte Ham. »Dort hat nicht einmal ein Fünftel der Bande Platz.«

Plötzlich zuckte eine Stichflamme zum Himmel auf, das Schiff brach in der Mitte auseinander, kochendes Öl ergoß sich über das Meer, das Feuer griff über. Die Silbernen Totenköpfe hatten keine Chance. Wer nicht verbrannte oder erstickte, versank im Wasser, und auch diejenigen, die das U-Boot erreicht hatten, überlebten nicht. Das U-Boot wurde durch die Explosion in Stücke gerissen.

»Sie haben zuviel Zeit verloren«, sagte Doc nachdenklich. »Sie hätten das Feuer nicht bekämpfen, sondern sofort in die Boote gehen müssen; schließlich haben wir nicht sämtliche Rettungsboote mitgenommen ...«

»Vielleicht hatten sie Angst, in den Booten aufgelesen und der Polizei übergeben zu werden«, sagte Ham. »Ich könnte es verstehen.«

»Schade«, sagte Monk, »er war ein netter Kerl.«

»Wer?« fragte Ham.

»Hugh McCoy«, sagte Monk. »Wir haben ihn nicht retten können. Ich hab ein schlechtes Gewissen.«

Rapid Pace sah ihn betroffen an.

»Aber das brauchen Sie nicht zu haben, Sir!« sagte er. »Dazu haben Sie keinen Grund!«

»Hören Sie mal zu«, sagte Monk, »so dürfen Sie nicht über einen Toten sprechen, auch wenn Sie ihn verhauen wollten.«

»Aber ich hab ihn verhauen!« Pace triumphierte. »Ich hab gar nicht gewußt, daß ich so stark bin. Ich war selbst überrascht.«

Monk runzelte die Stirn. »Wann haben Sie ihn verhauen?«

»Kurz bevor wir mit dem Rettungsboot weggefahren sind«, sagte Pace.

Monk ahnte etwas, aber er wollte es genau wissen. »Sagen Sie das bitte noch mal«, knurrte er.

»Hugh McCoy war der Chef der Silbernen Totenköpfe«, erläuterte Pace. »Ich habe mich im Korridor mit ihm geprügelt.«

Monk starrte Doc an. »Stimmt das?«

»Es stimmt«, sagte Doc. »Der Überfall der Silbernen Totenköpfe auf unser U-Boot beweist es. Sie hätten uns mit Wasserbomben erledigen können, haben es aber nicht getan, weil ihr Chef bei uns an Bord war.« Monk hob die Arme; den durchlöcherten Tank hatte er für einen Augenblick vergessen. »Und was ist mit Gardner – Bedford Burgess Gardner?«

»Er und McCoy waren identisch«, sagte Doc.

»Das kapiere ich nicht ...«

»Gardner hatte einen schwarzen Bart«, sagte Doc. »Du hast Gardner nie gesehen, aber Pace und ich haben ihn gesehen, und ich habe dir von ihm erzählt.«

»Du hast mir von ihm erzählt, ja«, sagte Monk.

Doc zog das Päckchen, das er dem Chef der Silbernen Totenköpfe abgenommen hatte, aus der Tasche und warf es Monk zu. Monk wickelte es aus und besah sich ausdruckslos den falschen schwarzen Bart. Dann gab er das Päckchen zurück und hielt die Löcher im Benzintank wieder zu.

 

Sie suchten noch ein Weile das Meer nach Überlebenden der Katastrophe ab, aber es gab keine Überlebenden. Lorna Zane weinte ein wenig, dann schmiegte sie sich an Rapid Pace, der plötzlich so ein tapferer Mann geworden war, und Pace strahlte. Pat Savage sah erschöpft aus; sie sehnte sich nach ihrem Haus in der Park Avenue, einem guten Essen und einem heißen Bad.

Doc steuerte die Barkasse an der Küste von New Jersey entlang. Sie hatten reichlich Treibstoff, und das Meer war glatt wie ein Spiegel.

»Weißt du«, sagte Rapid Pace leise zu Lorna Zane, »ich hab’ einfach aufgehört, Angst zu haben. Es gibt einen Punkt, an dem Angst sinnlos ist, man wird über die Angst hinausgetragen – und das ist mir passiert. Ich begreife nicht recht, wie es geschehen ist, aber es ist geschehen. Jawohl, Sir!«

 

 

 

ENDE 

 

 



Als nächster DOC SAVAGE BAND erscheint: 

 

Doc Savage, der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen, und seine fünf Freunde gehen unerschrocken durch tausend Gefahren. Folgen Sie den mutigen Männern in die neuesten Abenteuer: 

 

Doc Savage Band 14

von Kenneth Robeson 

 

OASE DER VERLORENEN

 

Die Sportfliegerin Nelia Sealing ist einem grandiosen Verbrechen auf die Spur gekommen. In einem verlassenen Diamantenbergwerk in der ägyptischen Wüste werden Hunderte von Männern zur Sklavenarbeit gezwungen. Sie sind in der Gewalt skrupelloser Gangster. Nelia bittet Doc Savage, ihnen zu helfen. Doc Savage und seine Männer nehmen den Kampf gegen einen gnadenlosen, unmenschlichen Gegner auf.

 

Jeden Monat erscheint ein neuer DOC SAVAGE Band.
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